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Nachrichten 


über 


die höhere Bürgerſchule 


von Oſtern 1854 bis Oſtern 1855. 


I. Unterricht. 


Zweite Elementarelaſſe. 


Ordinarius: Lehrer Abs. 


Curſus einjäbrig. Wöchentlich 26 Stunden, 


1. Religion. 2 Stunden wochentlich. Ausgewählte Erzählungen der bibliſchen Gez 
ſchichte des A. T. nach Preuß. Einige dahin paſſende Sprüche und Liederverſe wurden durch 
Bor- und Nachſprechen auswendig gelernt. Abs, feit Michaelis Gorth. 

2. Anſchauungs⸗, Denk⸗ und Sprechübungen. 6 St. w. Zuerſt allgemeine 
Uebungen nach den erſten Heften vom Schulmeiſter des 19. Jahrhunderts; dann beſondere zur 
Vorbereitung des Unterrichts in der Geographie und Naturgeſchichte nach Wrage. Abs. 

3. Schreiben. 

1. Leſen. \ 

Nach hinreichenden Lautirubungen im Kopie lernten die Kinder die kleinen geſchrie benen 
lateiniſchen Lautzeichen kennen, ſtellten fie zu Wörtern zuſammen, welche ert lautirt, bald auch 
langſam geleſen wurden. Darauf folgte das Schreiben der Buchſtaben jedoch mit Beibebaltung 
des Lautes. Zuerſt lernten ſie die kleinen Lautzeichen, dann die großen, wurden dann mit den 
kleinen gedruckten lateiniſchen Lautzeichen bekannt gemacht, und verbanden letztere, welche 
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auf Brettchen geklebt find, gleichfalls zu Wörtern, lautirten fie und ſchrieben fie auf. Den latei- 
niſchen Lautzeichen ſolgten die deutſchen; den kleinen die großen; die geſchriebenen den gedruckten. 
Leſen und Schreiben kleiner Säge, welche ſilben-, wort- und ſatzweiſe geübt wurden. Leſen an 
Wandtafeln und im erſten Leſebuch von Kuͤbn. Abs. 

5. Rechnen. 6 St. w. Die Zahlgroͤßen von 1— 50 allſeitig betrachtet und angewandt 
nach Grube und Scholz. Fiſcher, feit Michaelis Goͤrtb. 

6. Singen. 2 St. w. Vor- und Nachſingen leichter Lieder, deren Tert zugleich dem 
Gedachtniß eingeprägt wurde. Die diatoniſche Durtonleiter. Bezeichnung derſelben durch Ziffern. 
Stufenweiſe Treffübungen, zuerſt innerhalb einer Octave, dann über dieſelbe hinaus. Abs. 


Erſte Elementarflaffe, 


Ordinarius: Lehrer Fiſcher. 
Curſus einjäbhrig. Wöchentlich 26 Stunden. 
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I. Religion. 2 St. w. Ausgewählte Erzäblungen der bibliſchen Geſchichte des N. T. 
nach Preuß. Dabei wurden paſſende Sprüche und Liederverſe, die 10 Gebote und das Vater 
Unſer nach kurzer Erklärung des Wortſinns dem Gedächtniß eingeprägt. Grabowski, feit Mi- 
chaelis Görth. 

2. Anſchauungs⸗, Denk⸗ und Sprechübungen. 6 St. w. Davon 2 St. Bor- 
übungen für den Unterricht in der Naturgeſchichte und Vorbereitung des Unterrichts in der For⸗ 
menlehre. Fiſcher, feit Michaelis Görth. 2 St. Sprachüubungen als vorbereitender Unter- 
richt in der deutſchen Sprache nach Preuß’ praktiſchem Lehrgange für den deutſchen Sprachunter⸗ 
richt; Kenntniß der verſchiedenen Wortarten im Allgemeinen; Deelination des Subſtantivs, Md- 
jeetivs und Pronoms; die Präpoſitionen mit ihrer Rection. 2 St. zu weiterer Vorbereitung des 
Unterrichts in der Geographie. Genrich. 

3. Leſen. 6 St. w. Leſeſtücke bei Preuß zuerſt im Chor nach wechſelnden vom Lebrer 
angegebenen Tönen eingeuͤbt, dann vom Lehrer ſatzweiſe dem Sinn gemäß vorgeleſen und von 
den Schülern im Chor und einzeln wiederholt, öfters auch dem Inhalt nach beſprochen. Ange⸗ 
meſſene Stücke wurden woͤchentlich auswendig gelernt, declamirt und zu Haufe abgeſchrieben. Abs. 

4. Rechnen. 6 St. w. Fortſchreitende Uebung der 4 Species in unbenannten und be- 
nannten Zablen im Kopf und ſchriſtlich nach Grube. Fiſcher. 

5. Schreiben 4 St. w., davon 2 St. Schonſchreiben. Buchſtaben und Wörter in 
deutſcher und lateiniſcher Schrift nach Vorſchriften an der Tafel und im Schönfchreibebeft. 2 St. 
Dictando- und Abfchreibeubungen als vorbereitender Unterricht in der Orthographie. Fiſcher, 
feit Michaelis Goͤrth. 
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6. Singen. 2 St. w. Einübung einſtimmiger Lieder durch Vor- und Nachſingen. 
Treffübungen nach Ziffern, zuerſt innerhalb einer Octave, dann über dieſelbe hinaus. Fiſcher, 
ſeit Michaelis Abs. 


Fünfte Claſſe. 


Ordinarius: Lebrer Genrich. 
Curſus einjaͤhrig. Woͤchentlich 32 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Bibliſche Geſchichte des A. T. nach Preuß mit Berückſichti⸗ 
gung defen, was aus der Geographie zum Verſtandniß nörbig if. Bei der Erzäblung von der 
moſaiſchen Geſetzgebung wurde das 1. Hauptſtück mit der Lutberſchen Erklarung erlautert und dem 
Gedachtniß eingeprägt; ebenſo Bibelſprüche und Liederverſe, die den einzelnen Erzäblungen ent- 
ſprachen. Prediger Zaabel. 

2. Deutſch. 6 St. w. — Lefen 2 St. w. Lefen in Bach's Leſebuch, Th. I, Abtb. 1. 
Großtentheils wurden die Stücke vom Lebrer erſt vorgeleſen, dann ſatzweiſe beſprochen und nach 
Angabe des richtigen Tons von den Schülern im Chor und einzeln wiederbolt. — Deklama— 
tion 1 St. w. Durchgenommene poetiſche Muſterſtücke wurden auswendig gelernt, in der Schule 
chorweiſe und einzeln mit Beobachtung des Ausdrucks geſprochen und deklamirt. — Drtbogra- 
phie 1 St. w. Grammatik 2 St. w. Redetbeile. Wiederholung der Flerion der Subſtan— 
tiva, Adjectiva, Pronomina. Conjugation. Genrich. 

3. Lateiniſch. 4 St. w. Die Wortarten. Flexion der Subſtantiva und Adjectiva, 
Hilfszeitwort sum. Ueberſetzung der Beiſpiele zu den fünf Declinationen in Schmidt's Elemen— 
tarbuch. Schultz. 

4. Geographie. 2 St. w. Zuſammenfaſſende Wiederbolung der Elemente der Geo— 
graphie. Ueberſicht über die Karte der Provinz Preußen. Grundzuge der geſammten topiſchen 
Geographie mit vorzüglicher Berückſichtigung Deutſchlands. Die Lander der geſchichtlichen Volker, 
ihre Gränzen und vornehmſten Städte. Fiſcher. 

5. Geſchichte. 3 St. w. Geſchichte der vornebmften Volker und Staaten Aliens, Afri- 
cas und Europas bis zum Anfange der Perſerkriege, nach Herodot. Grabowski, feit Mi- 
chaelis Görtb. 

6. Rechnen und Formenlehre. 7 St. w. — Kopf⸗ und Zifferrechnen 5 St. w. 
Die Zahlen von 100 bis 1000 nach Grube. Numeriren der Zahlen über 1000. Die 4 Species 
in größeren unbenannten und benannten Zablen. Anwendung auf Münze, Maß, Gewicht. — 
Formenlehre 2 St. w. Benennung der Flache und der Kugel, der Pyramide und des Kegels, 
der Prismen und des Cylinders; Zählen der Grunde, Seiten-, Gipfelflaͤchen, Kanten, Ecken an 


diefen Körpern. Begränzung der Koͤrper, Flachen, Linien. Punkte; deren Bezeichnung, Entfernung, 
Lage. Linien; deren Bezeichnung, Ausdehnung, Arten, Richtung, Lage, Zuſammentreffen, Durch⸗ 
ſchneiden. Arten und Eigenſchaften der Winkel. Betrachtung der gradlinigen Figuren. Genrich. 

7. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer wurden Pflanzen beſchrieben, in einer 
Reihenfolge, welche die Haupttheile der Pflanzen nach und nach zur Anſchauung brachte; im Win- 
ter Säugethiere, Vogel, Amphibien; beides möglichit nach der Natur, oder nach guten Abbildun⸗ 
gen. Die Beſchreibung wurde zu Hauſe von den Schülern ausgearbeitet. Grabowski, ſeit 
Michaelis Görtb. 

S. Schönſchreiben. 4 St. w. Wiederholung und Weiterführung der ſtufenweiſe 
geordneten Uebungen im Schoͤnſchreiben einzelner Buchſtaben, Silben, Wörter nach Vorſchriften 
an der Wandtafel. Grabowski. 

9. Singen. 2 St. w. Treffübungen nach Ziffern und Noten. Einübung ein» und 
zweiſtimmiger Lieder und Chorale. Fiſcher. 


Vierte Claſſe. 


Ordinarius: Lehrer Neumann. 
Curſus einjährig. Woͤchentlich 32 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Biblische Geſchichte des N. T. nach Preuß mit Voranſchickung 
der Geographie Palaſtina's und der alten Welt, fo weit fie für die Wirkſamkeit der Apoſtel wich⸗ 
tig iſt. Die Bergpredigt, das 2. und 3. Hauptſtuck nach Luther's Erklärung, ausgewählte Bibel- 
ſprüche und Liederverſe nach vorbergegangener Erklärung auswendig gelernt. Prediger Zaabel. 

2. Deutſch. 5 St. w. Davon 2 St. Grammatik. Die Lebre vom einfachen Satz, 
frei nach Becker, entwickelt durch Auflöfung gegebener, und befeſtigt durch Bildung eigner Satze. 
Aufſatze: Reproduction von Erzählungen und Beſchreibungen. 1 St. Declamiren. Genrich. 
2 St. Lefen und Orthographie. Neumann. 

3. Latein. 3 St. w. Regelmaßige Flexionslehre. Die Beiſpiele zur Einübung aus 
Schmidt's Elementarbuch. Schultz. 

4. Franzoſiſch. 3 St. w. Regelmaßige Flexionslebre bis zu den Hülfsverben (incl.) 
nach Plotz's Elementarbuch Curſ. I. Abſchnitt I. II. Schultz. 

5. Geographie. 2 St. w. Die erſten Abſchnitte der topiſchen und die Elemente der 
volitiſchen Geographie nach Viehoff. Grabowski, feit Michaelis Fiſcher. 

6. Geſchichte. 3 St. w. Geographie und Geſchichte des alten Griechenlands. Gen rich. 

7. Rechnen und Formenlehre. 6 St. w. Davon 4 St. Rechnen. Bruchrechnen. 
Die 4 Species in reinen und benannten Zahlen nach Grube. Preisberechnungen. — 2 St. w. 
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Formenlehre. Nach ausführlicher Wiederholung und Erweiterung der in der fünften Claſſe ange 
ſtellten Betrachtung der Körper, Anſchauung geradliniger Figuren und Entwickelung ibrer Haupt: 
eigenſchaften. Loſung geometriſcher Aufgaben durch bloße Conſtruction. Neumann. 

S. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer Pflanzenbeſchreibung; im Winter beſon⸗ 
ders einbeimiſche Species von Saͤugerbieren und Vögeln mit Angabe der wiſſenſchaftlichen Na- 
men und beſonderer Hervorhebung der allgemeinen Claſſen⸗ und beſondern Familienkennzeichen. 
Ausarbeitung der vorher von den Schülern ſelbſt gegebenen mündlichen Beſchreibung. Gra- 
bowski, ſeit Michaelis Fiſcher. 

9. Schoͤnſchreiben. 2 St. w. Wiederbolung und Weiterführung der Uebungen im 
Schönſchreiben einzelner Buchſtaben, Silben und Wörter nach Vorſchriften an der Wandtafel. 
Neumann. 

10. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen. Fiſcher. 

11. Singen. 2 St. w. Notenkenntniß. Bildung und Singen der Durtonleiter, Ein— 
übung zwei- und dreiſtimmiger Lieder und Choräle nach Roten. Neumann. 


Dritte Claſſe. 
Zweite Abtbeilung. 
Ordinarius: Lehrer Schilling. 
Curſus einjäbrig. Woͤchentlich 32 Stunden. 


I. Religion. 2 St. w. Die chriſtliche Sittenlebre nach Luther's J. Haupiſtück durchge⸗ 
nommen. Die beiden letzten Hauptſtücke mit Luther's Erklärung fo wie bezügliche Bibelſprüche, 
Liederverſe und einzelne Lieder aus dem evangeliſchen Kirchengeſangbuche wurden auswendig ge— 
lernt. Prediger Zaabel. 

2. Deutſch. 4 St. w. Davon 2 St. Auffäge: Reproduction von Erzäblungen und 
Beſchreibungen. Deelamationen. 2 St. Grammatik: Die Lebre vom zuſammengeſetzten 
Satze. Genrich. 

3. Latein. 4 St. w. Regelmaͤßige Formenlebre; die unregelmäßige bis zur dritten Con⸗ 
jugation. Beiſpiele zur Einübung aus Schmidt's Elementarbuch. Schilling. 

4. Franzoſiſch. 4 St. w. Regelmäßige Flerionslebre mit Einſchluß des Pronoms; 
Abſchnitt III. IV. V. VI. von Ploͤtz's Elementarbuch Curſ. J. durchgenommen. Schilling. 

5. Geographie. 2 St. w. Beſchreibung der Meere und ihrer Theile, der Inſeln und 
Halbinſeln in den fünf Erdtbeilen, und der Gebirge und Fluͤſſe in Amerika und Afrika, nach Bie- 
hoff. Schultz. 

6. Geſchichte. 3 St. w. Griechiſche Geſchichte. Schultz. 


7. Mathematik. 5 St. w. Davon 3 St. Rechnen. Bruchrechnen. Die 4 Species 
in reinen und benannten Zablen; Preis- und Raumberechnungen. Proportionsrechnung. Gra⸗ 
bowski, feit Michaelis Fiſcher. — 2 St. w. Geometrie: Eigenſchaften der Linien und Winkel 
und der Dreiecke. Ohlert. 

S. Naturgeſchichte. 2 St. w. Beſchreibung der Amphibien und Fiſche. Ohlert. 

9. Schönfhreiben 2 St. w. Wiederbolung und Weiterführung der Uebungen im 
Schonſchreiben einzelner Buchſtaben, Silben und Wörter. Nach Vorſchriften an der Wandtafel. 
Grabowski, ſeit Michaelis Fiſcher. 

10. Singen. 2 St. w. Notenkenntniß. Bildung und Singen der Durtonleiter. Ein⸗ 
übung zwei- und dreiſtimmiger Lieder und Chorale nach Noten. Grabowski, feit Michaelis Fiſcher. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen. Grabowski, ſeit Mi⸗ 
chaelis Fiſcher. 


Dritte Claſſe. 
Erſte Abtheilung. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Büttner. 
Curſus einjährig. Wöchentlich 32 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Chriſtliche Sitten⸗, Glaubens- und Heilslebre nach Lutber's 
Catechismus. Die fünf Hauptſtücke wurden wiederholt, fo wie bezügliche Bibelſprüche und Lieder- 
verſe wurden erläutert und auswendig gelernt. Prediger Zaabel. 

2. Deutſch. 4 St. w. Davon 2 St. Grammatik. Der einfache und zuſammengeſetzte 
Satz. 1 St. Declamiren. 1 St, Leſeübungen und Aufſatze: Erzählungen und Beſchreibungen. 
Neumann. 

3. Latein. 4 St. w. Die zweite Reibe der lateiniſchen und deutſchen Beiſpiele aus 
Schmidt's Elementarbuch zur Einübung der unregelmäßigen Formenlehre von der erſten Conjuga⸗ 
tion an, ſo wie der erſte Abſchnitt von Rothert's „kleinem Livius“ wurden überſetzt. Außer der 
Befeſtigung der Formenlehre knüpfte fih daran die Auffaſſung der leichtern ſyntaktiſchen Verhalt- 
niſſe. Dr. Büttner. 

4. Franzoſiſch. 4 St. w. Repetition der Formenlehre und Abſchluß derſelben durch 
Einübung der Pronom's und der unregelmäßigen Zeitwörter. Ueberſetzungen und Erereitien ent 
ſprechender Beiſpiele aus Póg’ Elementarbuch Curſ. II, Abſchnitt I. II. III. IV. Lecture des 
Guillaume Tell, livr. 1. Schilling. 

5. Geographie. 2 St. w. Topiſche Geographie nach Viehoff. Dr. Büttner. 

6. Geſchichte. 3 St. w. Schluß der griechiſchen Geſchichte. Römiſche Geſchichte. Derſ. 
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7. Matbematik. 5 St. w. Davon 3 St. w. Rechnen. Raums, Proportions⸗, Zins⸗, 
Geſellſchafts- und Miſchungsrechnung, Elemente der Deeimalbrüche. Neumann. — 2 St. w. 
Geometrie: Eigenſchaften der Linien und Winkel, der Dreiecke, Vierecke, Gleichheit der Parallelo⸗ 
gramme und Dreiecke, Pytbagoraiſcher Lehrſatz und die von ihm abhängigen Säge; Conftructiong- 
aufgaben von Dreiecken und Vierecken; Verwandlung der Figuren. Ohlert. 

J. Naturgeſchichte. 2 St. w. Beſchreibung und Claſſification der niedern Thiere, 
und Wiederholung der Claſſification der hoheren Thiere nach Burmeiſter. Oblert. 

J. Schönſchreiben. 2 St. w. Sätze in deutſcher und lateiniſcher Schrift nach Hein⸗ 
rigs'ſchen Vorſchriften. Neumann, 

10. Zeichnen. 3 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen, beſonders Arabesken. Dann 
Naturzeichnen nach aufgeſtellten regelmäßigen Körpern. Müller. 

11. Singen. 2 St. w. Zweis, drei- und vierſtimmige Lieder und Chorale; comb. mit 
I., a. und IIb. Neumann. 


Zweite Claſſe. 
Zweite Abtheilung. 
Ordinarius: Oberlehrer Kreyßig. 
Curſus einjahrig. Woͤchentlich 35 Stunden. 
1. Religion. 2 St. w. Einleitung in die bibliſchen Bucher. Die Sprüchwoͤrter Sa⸗ 
lomonis und die Bergpredigt geleſen und erklärt; die wichtigeren Stellen daraus und einzelne 


Kirchenlieder gelernt. Zaabel. 
2. Deutſch. 4 St. w. Davon 2 St. Declamation, Uebung im Disponiren. Aufſatze. 


Lectüre. DH Ler ta 2 St. Proſodie und Metrik. Schultz. 
9, Latein. 4 St. w. Davon 2 St. Lectüre. Der „kleine Livius“ von Rother No. 12 
bis 32. 2 St. Syntax der Caſus bis zum Ablativ nach Putſche, Erereitien, Ertemporalien, Me⸗ 


moriren von Beiſvielen. Kreyßig. 

1. Franzoſiſch. 1 St. w. Davon 2 St. Lectüre von Mager's Anthologie. — < 
Syntar des Artikels und des Nomens und Adjeetivs nach Boret S. 1—45. Exereitien. Extem⸗ 
voralien. Kreyßig. 

5. Engliſch. 3 St. w. Schifflin I. Curſ. Uebungsſtücke, engliſch⸗-deutſch und deutſch⸗ 
engliſch von 1— 45. Vicar of Wakefield Chapt. 1— V. Orthoepie und Etymologie. Schilling. 

6. Geographie, 2 St. w. Wiederholung der topiſchen Geographie und politiſche 
Geographie. Oblert. 
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7. Geſchichte. 3 St. w. Römiſche Geſchichte. Schluß. Geſchichte des Mittelalters 
bis Karl d. G. Dr. Büttner. 

8. Mathematik. 5 St. w. Geometrie 2 St. w. Planimetrie: Erweiterung des 
pytbagoräiſchen Lebrſatzes. Der Kreis, Aehnlichkeit der Dreiecke und Proportionalität der von ips 
nen abhängigen geraden Linien. Proportionalitat der Linien am Kreiſe. Berechnung des Inhalts 


ebener Figuren. Loſung von Aufgaben. — 2 St. w. Arithmetik. Buchſtabenrechnung. Po- 
tenzen, poſitive und negative. Arithmetiſche und geometriſche Proportionen. Gleichungen des er⸗ 
fen Grades. — 1 St. w. Praktiſches Rechnen. Deeimalbrüche. Kennzeichen für die Theil- 


barkeit der Zahlen. Rechnungen des gemeinen Lebens auf die Proportionslebre gegründet. Muss 
ziebung der Quadratwurzel. Oblert. 

9. Phyſik. 2 St. w. Allgemeine Eigenſchaften der Körper. Statik und Mechanik der 
feſten und flüſſigen Körper. Dr. Lieber, feit Michaelis Ohlert. 

10. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer: Beſchreibung exotiſcher Pflanzen. 
Im Winter: Phyſiologie der Thiere. Dr. Lieber. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen mit Schatten. Naturzeichnen 
nach aufgeſtellten unregelmäßigen Körpern und verſchiedenen Gerathſchaften mit nötbigen Ausſchat⸗ 
tirungen. Uebungen nach Vorzeichnungen von Arabesken und Landſchaften. Müller. 

12. Singen. 2 St. w. Gomb. mit III a., IIa und I. 


Zweite Claſſe. 
Erſte Abtheilung. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Lieber. 
Curſus einjahrig. Wöchentlich 35 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Die Kirchengeſchichte bis zum Tode Karls des Großen 814. 
Wiederholung der Einleitung in die Bibel. Der Brief Pauli an die Römer erlautert; wichtigere 
Stellen daraus und mehrere Kirchenlieder gelernt. Prediger Zaabel. 

2. Deutſch. 4 St. w. Davon 2 St. w. Leſen und Interpretation klaſſiſcher Stücke. 
Declamiren. Disponirübungen. Aufſätze. Schultz. — 2 St. Etpmologiſche Uebungen. Der 
Director. 

3. Latein. 4 St. w. Davon 2 St. w. Caesar de bello Gall. VII. VII. Sontar des 
Verbums nach Putſche. Auswendiglernen von Beiſpielen. Erercitien. Ertemporalien. Kreyßig. 

4. Franzoͤſiſch. 1 St. w. Davon 2 St. w. Lectüre von poetiſchen und proſaiſchen 
Stücken aus Mager's Anthologie. 2 St. Exereitien. Ertemporalien. Syntar des Pronoms nach 
Borel. Derſelbe. 


5. Engliſch. 3 St. w. Vicar of Wakefield Chapt. XX— Schluß. Schifflin II. Curſ. 
1—26. The fatal word. Wiederholung der Etymologie und die Hauptregeln der Syntax, Exer⸗ 
citien, Ertemporalien, Memoriren von Gedichten; Sprechuͤbungen. Schilling. 

6. Geographie, 2 St. w. Mathematiſche und phyſiſche Geographie. Gliederung der 
Erdoberflache; die plaſtiſchen Bodenverhaltniſſe und die Hydrographie. Vulcaniſche Erſcheinungen. 
Das Meer, Beſchaffenheit und Bewegung deſſelben. Vertheilung der Wärme auf der Erde. Der 
Luftkreis. Magnetismus der Erde. Geographie der Organismen. Oblert. 

7. Geſchichte. 3 St. w. Geſchichte des Mittelalters vom Tode Karls d. Gr. bis zur 
Reformation. Dr. Büttner. 

S. Mathematik. 5 St. w. Davon 2 St. Geometrie. Wiederholung der Planimetrie, 
Aufloſung von Aufgaben über Verwandlung und Berührung. Stereometrie. — 2 St. Arithmetik: 
Repetition der Potenzlebre. Rechnung mit Wurzelgroͤßen. Gleichungen des erſten Grades mit 
mebrern unbekannten Größen. Gleichungen des zweiten Grades. — 1 St. Praktiſches Rechnen. 
Vergleichung der Maße und Gewichte. Eigenſchaften der Zablen und darauf beruhende Abkür⸗ 
zungen in den Rechnungen des gemeinen Lebens. Dr. Lieber. 

9. Phpſit. 2 St. w. Die Lehre von der Wärme. Magnetismus, Electricitat. Derſ. 

10. Naturgeſchichte. 2 St. w. Repetition der geſammten Zoologie. Phyſiologie der 
Pflanzen. Dr. Lieber. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Fortſetzung der Uebungen in IIb. 

12. Singen. 2 St. w. S. Ila. 


Erſte Claſſe. 


Ordinarius: Der Direetor. 
Curſus zweijäbrig. Woͤchentlich 35 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Die christliche Religionslehre nach Schmieder's Evangeli- 
ſchem Lehrbuch. Mehrere auf die chriſtlichen Feſtzeiten bezüglihe Kirchenlieder wurden memorirt. 
Prediger Zaabel. 

2. Deutſch. 4 St. w. Literaturgeſchichte. Die deutſche Literatur von ihren Anfängen 
bis zum Beginne des 18. Jahrhunderts. Ueberall wurden charakteriſtiſche Proben aus den Haupt- 
werfen der nambafteſten Schriftiteller mitgetheilt. Zugleich wurden an dieſen Beiſpielen die Unz 
terſchiede der Dichtungs⸗ und Versarten und ihr Weſen erlautert. Die Themata zu den Aufſatzen 
wurden mit den Schülern ſo beſprochen, daß ſie ſelbſt die Dispoſition finden mußten. Declamir⸗ 
übungen und freie Vortrage nach eigenen Auffägen. Der Director, 

3. Latein. 4 St. w. Lateiniſche Proſodie und Metrik. Virgil. Aeneis lib. VIII. IX. 
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Die Soyntar des Verbums repetirt und durch Exereitien und Extemporalien befeſtigt und eingeübt. 
Der Director. 

4. Franzsſiſch. 4 St. w. Lectüre. Tartuffe p. Molière und Hermenie p. Victor Hugo, 
Syntar des Adverb's, der Prapoſitionen und Conjunctionen nach Borel. Literaturgeſchichte des 
11. bis 16. Jahrbunderts nach Kreyßig's Lehrbuch. Exercitien, Extemporalien, freie Aufſatze. 
Der Unterricht wurde meiſtens in franzöſiſcher Sprache ertheilt. Kreyßig. 

5. Engliſch. 3 St. w. The sketchbook of Wash. Irving. Litle Britain, Stratford 
on Avon, Traits of Indian character, Philip of Pokanoket, John Bull, The pride of the village. 
The angler. Shakespeare: The Merchant of Venice. Sprech- und ſchriftliche Stilübungen, Me⸗ 
moriren von Gedichten, freie Aufſätze, Literaturgeſchichte im Umriß. Der Unterricht in engliſcher 
Sprache ertheilt. Schilling. 

6. Geſchichte. 3 St. w. Neuere Geſchichte von 1660 bis 1813. Dr. Büttner. 
Geographie. 2 St. w. Politiſche Geographie. Dr. Büttner. 

S. Matbematik. 5 St. w. Davon 2 St. Geometrie. Geometrie der Neueren. 
Stereometrie. Kegelſchnitte. 2 St. Aritbmetik. Rechnung mit imaginaren Größen, Reductio⸗ 
nen; Combinationslehre, binomiſcher Lehrſatz. Reihen. Zinſeszins- Rechnung, figurirte Zahlen; 
Gleichungen im Allgemeinen; Gleichungen des dritten Grades; unbeſtimmte Gleichungen. 1 St. 
Praktiſches Rechnen. Zins-, Münz⸗, Cours- und Wechſelrechnung. Dr. Lieber. 

9. Phyſik. 2 St. w. Statik und Mechanik feſter fluſſiger und luftformiger Körper. 
Dr. Lieber. 

10. Naturgeſchichte und Chemie. 2 St. w. Chemie der Metalloide und Metalle. 
Repetition der geſammten Naturgeſchichte. Dr. Lieber. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen von Arabesken und Landſchaf⸗ 
ten. Müller. 

12. Singen. 2 St. w. S. IIIa. 
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II. Verfügungen. 


1. Durch das Königl. Provinzial⸗Schulcollegium zu Königsberg gingen ein: Die Oſter 
programme der höheren Bürgerſchulen zu Croſſen, Stettin, Landsberg a. W., Kü- 
frin, Frankfurt a. O., Aſchersleben, Halberſtadt, der hoͤberen Bürger: u. Real⸗ 
ſchulen zu Siegen, Stolp, Inſterburg, Tilſit, der Realſchulen zu Halle, Perlez 
berg, Krotoſchin, Burg, Nordhauſen, Erfurt, Treptow ea. d. R., der böberen Burg⸗ 
ſchule und der Loͤbenicht ſchen böberen Bürgerfhule zu Königsberg, der Petriſchule und 
Johannisſchule zu Danzig, der Gewerbſchule zu Berlin, der böberen Gewerb- und 
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Handels ſchule zu Magdeburg, der Königlichen Realſchule zu Berlin, der Saldern' ſchen 
Realſchule zu Brandenburg, der Schulen zu Lübben, der Ritterakademie zu Liegnitz, 
der Gymnaſien zu St. Elijabetb und St. Maria Magdalena zu Breslau, der 
Gymnaſien zu Schweidnitz, Liegnitz, Ratibor, Oels, Lauban, Hirſchberg, Brieg, 
Groß⸗Glogau, Gorlitz, die Michaelis-Programme der böberen Bürgerſchulen zu Gorlitz, 
Graudenz, Koln, der boberen Bürger- und Stadtſchulen zu Culm und Landesbut, der 
böberen Lehranſtalt zu Warendorf, der Realſchule zu Düfieldorf, der Konigſtadt'ſchen 
und Dorotbeenſtadt'ſchen Realſchulen zu Berlin, der Real- und Gewerbeſchulen zu El 
berfeld, Münſter, Trier, Aachen, des Königl. katboliſchen und Friedrichs-Gymnaſiums 
zu Breslau, der Gymnaſien zu Glatz, Leobſchütz, Gleiwitz, Groß-Glogau, Neiße, 
Sagan, Oppeln, ein Programm zum Lob- u. Dank⸗Actus der Gregorius-Feierlichkeit zu Gorlitz. 

2. Vom 18. März 1354. Die Königl. Regierung zu Danzig communieirt dem Director 
eine Verfügung des Königl. Miniſterii der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenbeiten 
vom 10. Marz, enthaltend genauere Beſtimmungen über die jahrlich zu entwerfenden Frequenzliſten 
der böberen Lehranſtalten. 

3. Vom 13. April 1834. Der Magiſtrat überſendet die litbographirten Bruſtbilder acht 
preußiſcher Regenten für die Raume der Anſtalt. 

4. Von demſelben Datum. Dieſelbe Bebörde communicirt dem Director die von der K. 
Regierung vollzogene Beſtatigung feiner Wiederwahl zum Mitglied der ſtadtiſchen Schuldeputarion, 

Vom 9. Mai 1854. Dieſelbe Behörde geſtattet die Niederſchlagung des Schulgeldes 
für diejenigen Schuler, welche nur um der Djterprüfung beizuwobnen, ihren Aufenthalt auf der 
Anſtalt Über den Anfang des April ausgedehnt haben. 

6. Von demſelben Datum. Die Koͤnigl. Regierung zu Danzig communieirt eine Verfügung 
des Königl. Miniſterii vom 27. April deſſ. J., betreffend die Controlle des Privatunterrichts, in 
ſoweit er von Lehrern der Anſtalt an Schüler der Anſtalt ertheilt wird. 

7. Vom 27. deff. Mis. Der Magiſtrat geſtattet den Gebrauch des Schulſaales für eine 
Muſikaufführung der Induftriebaus-Schüler. 

8. Vom 29. Juni. Die Koͤnigl. Regierung theilt das Urtheil der Kgl. Wiſſenſchaftlichen 
Prüfungs⸗Commiſſion über das Abiturienten-Examen mit, welche fih über die Leitungen der An 
falt in faſt allen Lehrfächern anerkennend ausſpricht. 

9. Vom 5. Auguft. Die Königl. Regierung zu Danzig fordert im Auftrage des Königl. 
Minifterii die Directoren der hoheren Lehranſtalten ihres Bezirks auf, die ſchriftlichen Arbeiten der 
Schuler auf angemeſſene Weiſe zu beſchränken und zu regeln. 

10. Vom 5. September. Anfrage des Magiſtrats, betreffend die Regelung des Progam— 
menaustauſches zwiſchen den höheren Bürgerſchulen und Gymnaſien der Monarchie. 
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11. Vom 16. September. Die Koͤnigl. Regierung eommunieirt ein Circular⸗Reſcript des 
Königl. Finanz⸗Miniſterii vom 21. März, betreffend die Vermeidung des Andranges von Aſpiran⸗ 
ten zum Forſtfache. 

12. Vom 22. September. Der Magiſtrat theilt den Abdruck einer Circular⸗Verfugung der 
Königl. Regierung zu Danzig, betreff. die Feier des Geburtstages Sr. Majeſtat des Königs, mit. 

13. Vom 9. October. Der Magiſtrat ertbeilt dem Director Abſchrift von einer an den 
Schuldiener der Anſtalt erlaſſenen Verfugung, betreffend den Holzverbrauch für die Winterbeizung. 

14. Vom 17. October. Dieſelbe Behörde ſetzt den Director in Kenntniß über die von ihr 
gethanen Schritte, betreffend die Neuwahl eines Elementarlehrers zum Erſatz für den ausgeſchie⸗ 
denen Herrn Grabowski. 

15. Vom 25. October. Dieſelbe Behörde eommunieirt dem Director die Wahl des Herrn 
Goͤrth zu der erwähnten Lehrſtelle. 

16. Vom 31. October. Dieſelbe Behörde ertheilt dem Director Abſchrift von dem an 
Herrn Gorth erlaſſenen Berufungsſchreiben mit der Aufforderung, die Einführung deſſelben zu 
bewirken. 

17. Vom 2. December. Dieſelbe Behörde fordert den Director zur Ausfertigung der 
dießjahrigen Frequenzliſten der Anſtalt auf. 

18. Vom 30. December. Die Königl. Regierung zu Danzig theilt eine Circufarverfügung 
des Königl. Miniſterii der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenbeiten vom J. def. M. 
mit, betreffend die Handhabung des mathematiſchen Unterrichts namentlich auf den oberen Klaſſen 
der hoheren Buͤrgerſchulen. 

19. Vom 10. Januar 1855. Die Kgl. Regierung zu Danzig benachrichtigt den Director, 
daß der Programmen-Austauſch zwiſchen den Gymnaſien und höheren Bürgerſchulen vorlaufig nur 
für die betreffenden Anſtalten der Provinz ins Werk zu ſetzen ſei, und daß in Folge deſſen die 
dieſſeitige Schule inskünftige 135 Programme an das Königl. Provinzial-Schuleollegium zu Kö- 
nigsberg einzuſenden babe. 


III. Schulchronik. 


Das verfloſſene Schuljahr begann Dienſtag den 25. April 1854, und wird nach der oͤffent⸗ 
lichen Prüfung, Mittwoch den 4, April d. J., ſchließen. 

Noch vor dem Beginn deſſelben beehrte der Herr Conſiſtorial-, Regierungs- und Schulrath 
Haſſe aus Danzig zur Abhaltung der Abiturienten-Prüfung die Anſtalt mit ſeinem Beſuch. Da 
ihm die Kürze feines Aufenthaltes die Reviſion der Schule im Speeiellen damals nicht geſtattete, 
fo wiederholte er ſpaͤter ausdrücklich zu dieſem Zwecke feinen Beſuch, wohnte vom 16. bis 18. Fe⸗ 


bruar d. J. dem Unterricht ſämmtlicher Lehrer in ſämmtlichen Klaſſen der Anſtalt bei, und ſprach 
zum Schluß ſich vor dem verſammelten Collegium in woblwollender Weiſe über die Reſultate 
ſeiner Reviſion aus. 

Der Geburtstag Sr. Majeftät des Könige wurde am 15. October von den Lebrern und 
Schülern mit Gefangen und Feſtreden, die fih auf die Bedeutung des Tages bezogen, gefeiert. 

Der im vorigen Jahre errichtete neue Coötus der dritten Claſſe erreichte in den meiſten 
Lectionen ſchon in dieſem Jahre die für ibn in Ausſicht genommenen Zielleiſtungen. Die vollſtan⸗ 
dige Abrundung derſelben wird ſich aber erft in dem nachſten Jahre berausſtellen, wenn die Schü- 
ler aus der untern Abtheilung der Klaſſe nach Abſolvirung des für dieſe beſtimmten Curſus in 
die obere Abtheilung eingetreten ſind. 

Herr Grabowski verließ nach einer kurzen aber durch regen Amtseifer und großes Lehr: 
geſchick von den beſten Erfolgen begleiteten Thätigkeit am 6. November v. J. unſre Anſtalt, um 
als Lehrer an die vom Herrn Director Benecke übernommene ebemalige Döring ihe Vorberei⸗ 
tungsſchule überzugehen. An feine Stelle wurde vom Magiſtrat berufen und am 6. November 
v. J. in ſein Amt durch Unterzeichneten eingeführt: 

Herr Jobann Emil Albrecht Görtb, geb. zu Pr. Holland den 26. April 1833, der 
im Königl. Waiſenhauſe zu Königsberg erzogen, für das Schulfach in dem mit jener Anſtalt yer- 
bundenen Seminar in den Jahren 1849— 1852 vorbereitet und als Lebrer in Wiens dorf bei 
Saalfeld bis dahin thatig geweſen war. 

Der Geſundbeitszuſtand der Anſtalt wurde namentlich im Herbſte des verwichenen Jabres 
durch die zwar auch ſonſt hier gewöhnlichen dießmal aber mit ganz abnormer Heftigkeit und Hart- 
näckigkeit auftretenden Wechſelfieber lange Zeit und in einer auf den regelmäßigen Gang des Un- 
terrichts ftörend einwirkenden Weiſe alterirt. Nicht nur wurden die Schüler in großer Anzabl 
nach einander von der Krankbeit beimgefucht, und dadurch die Klaſſen zeitweiſe febr gelichtet, fon- 
dern auch mehrere Lehrer zu verſchiedenen Malen in ihrer Amts⸗Thaͤtigkeit unterbrochen, fo daß 
trotz der Bereitwilligkeit ſämmtlicher Collegen, die Vertretung der Kranken zu übernehmen, dieſelbe 
dennoch nicht immer in wünſchenswertber Art geregelt werden konnte. 

Der Turnunterricht wurde im verfloſſenen Sommer von Herrn Dr. Lieber in der früberen 
Art geleitet. 


Iv. Statiſtiſche Ueberſicht. 


Am 1. Marz des verfloſſenen Jahres betrug die Schülerzahl 354, von denen 19 in A, 15 
in Ha, 27 in IIb, 42 in IIIa, 58 in IIIb, 47 in IV, 72 in V, 43 in I, 32 in VII fih be 


fanden. Bis zum 1. März d. J. find abgegangen: 65 Schüler; es find dagegen neu aufgenom 
men: 83, fo daß alſo an dieſem Datum die Anſtalt beſuchen: 372 Schüler, von denen 14 der J., 
11 der Ila, 32 der IIb., 45 der III a., 54 der III b., 64 der IV., 75 der V., 55 der VI, 24 
der VII. Claſſe angehören. 

Bei der letzten am 6. April 1854 unter Vorſitz des Königl. Commiſſarius Herrn Conſiſto⸗ 
rial-, Regierungs- und Schulratbes Haſſe aus Danzig abgebaltenen Abiturientenprüfung erhiel⸗ 
ten das Zeugniß der Reife: 

1. Carl Friedrich Geerts aus Pillau, 17 Jahr alt, evangeliſcher Confeſſion, Sohn 
des Herrn Commerzienratbes Geerts zu Pillau, beſuchte die Anſtalt drei und ein halbes Jahr 
und die erſte Claſſe derſelben drei Jahr; er erbielt bei der Prüfung das Prabicat: „Gut 
beſtanden“. 

2. Guſtav Aſchenbeim aus Elbing, 17 Jahr alt, moſaiſchen Glaubens, Sohn des 
Kaufmanns Herrn Aſchenbeim bieſelbſt, war 10 Jahre auf der Schule und drei Jahre auf der 
erſten Claſſe. Er erbielt bei der Prüfung das Zeugniß der Reiſe mit dem Pradicat: „Gut 
beſtanden“. 

3. Hermann Wilhelm Heinrich v. Ankum aus Danzig, 17 Jahr alt, evangeliſcher 
Confeſſion, Sohn des Gutsbeſitzers Herrn v. Ankum zu Mitteldorf bei Saalfeld; war ſieben Jahre 
auf der Schule, zwei Jabre auf der erſten Claſſe. Er erhielt bei der Prüfung das Praͤdicat: 
„Gut beſtanden“. 

1. Guſtav Eduard Wilhelm Fahrenboltz aus Meblſack, 17½¼ Jahr alt, Sohn des 
Apothekers Herrn Fabrenboltz zu Mehlſack, war ſieben Jahre auf der Schule und zwei Jahre in 
der erſten Claſſe. Er erhielt das Pradicat: „Hinreichend beſtanden“. 

5. Conſtantin Albrecht Hancke aus Hainen bei Stuhm, 17% Jahr alt, evangeliſcher 
Confeſſion, Sohn des Gutsbeſitzers Herrn Hancke zu Kontken bei Stuhm, beſuchte die hoͤhere Bür- 
gerſchule neun Jahre und die erſte Claſſe derſelben drei Jahre. Er erhielt das Praͤdicat: „Hin⸗ 
reichend beſtanden“. 

6. Alexander Benjamin Czolbe aus Elbing, 17 ¼ Jahr alt, evangeliſcher Confeſſion, 
Sohn des verſtorbenen Gutsbeſitzers Herrn Czolbe zu Lesnow bei Neuſtadt in Weſtpreußen, be⸗ 
ſuchte die Schule fünf Jahre und die erſte Claſſe derſelben zwei Jahre. Er erhielt das Pradicat: 
„Hinreichend beſtanden“. 

7. Hermann Eduard Grimm aus Pr. Stargardt, 18 Jahr alt, evangeliſcher Con- 
feſſion, Sohn des Haupt⸗Steuer-Amts-Rendanten Herrn Grimm zu Elbing, war 6% Jahre auf 
der höheren Bürgerſchule und zwei Jahre auf der evfen” Claſſe. Er erhielt das Zeugniß der 
Reife: „Hinreichend beſtanden“. 
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V. Lehrapparat. 


1. Die Lebrerbibliothek wurde mit folgenden Werken vermehrt: Archiv für Mathematik 
XXII. XXIII. Raumer's biſtoriſches Taſchenbuch, dritte Folge, 1854. 55. Brockhaus' Ge- 
genwart 103 — 115. Archiv für das Studium neuerer Sprachen, Bd. XV. XVI. Pauli Ge- 
ſchichte von England, 3 Bde. Grimm deutſches Wörterbuch, I. Lief. 8. II. Lief. J. 2. San 
Marte (Schulz) Walter von Aquitanien. Deff: die Sage von Merlin. Gregorovius: 
Corſica. Matern: Chriſtliche Glaubens- und Sittenlehre. Reden: Rußlands Kraftelemente. 
Caedmons Bibliſche Dichtungen von Bouterwek, 2 Bde. 

2. Die Schülerbibliotbef erhielt nachſtehenden Zuwachs: Peter: Geſchichte Roms, 
2 Bde. Döring Geſchichte der Muſik, 2. Lief. Scherer: Geſchichte der engliſchen Literatur. 
Fünf Jugendſchriften von Hoffmann. Kottenkamp: America. Hoffmann: Jugendfreund 
für 1854. Bancroft: Die Anſiedler. Robinſon Cruſoe. Sohr's Univerſalatlas; Schluß. 
Göthe's Werke, 40 Bde. Mahon: History of England vol. V— VII. Atlantis 2. Band. 
Viehoff: Gothe's Leben VI, I. 2. Duncker: Geſchichte des Alterthums 2. Bd. Ainsworth: 
Star-Chamber 2 vol. Nieritz: Jugendbibliothek für 1854. Th. Moore poetical works 1 — 5. 
Thackeray: The Newcomes vol. I. II. The same: Works, 1—8. 11. 12. Dickens’ 
Householdwords, 22 — 27. Ideler und Nolte: Handbuch der engliſchen Sprache. Mansfield: 
Water lily. Schmidt: Elementarbuch der lat. Sprache. Grimms Hausmährchen. Schloſ— 
ſer's Weltgeſchichte von Kriegk, 28. 29. 31.32. Schmidt: Geſchichte der deutſchen National- 
literatur. Simrock: Deutſche Mythologie. Lever: The Dodd Family, 2. 3. Guhl: Denk⸗ 
maler der Kunſt, 4. 5. Th. u. II. Bd. Peter: Zeittafeln der römiſchen Geſchichte. Grote: 
Geſchichte Griechenlands, 4. Band. Baron: Zwei feindliche Brüder. Deſſ. Das Teſtament. 
Hoffmann: Der ſchwarze Sam. Deff. Ehrlich währt am längſten. Norddeutſcher Jugend- 
freund für 1854. Horn: Der Oſtindienfabrer. Deff. Savoyardenbüblein. Deff. Feldmar⸗ 
ſchall Blucher. Deſſ. Der Herr iſt mein Schild. Deſſ. Kongoneger. Deſſ. Buch der Welt, 
2 Bde. Thierwelt, 2 Bde. Arbeit, 2 Bde. 1001 Tage im Orient, 3 Bd. Cotta: Geolo⸗ 
giſche Bilder. Warton’s History of English Poetry. Percy’s Reliques of old English Romances, 

3. Der pbyſikaliſche Apparat wurde durch zwei Bouſſolen vermehrt. 

1. Die natur biſtoriſche Sammlung erhielt Zuwachs durch eine Rohrdommel, einen 
Waldkauz, einen Kuckuk und einen Schwan. 

5. Die geograpbiſchen Lehrmittel wurden durch Kieperts Wandkarte der alten Welt 
vermehrt. 

6. Für den Zeihenunterriht wurde Hermes Zeichenlehrer 17. 18. 23. 24. 31. 53. 
54. und 55 und def. Zeichenſchule 131 — 142 angeſchafft. 
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VI. Ordnung der öffentlichen Prüfung. 


Montag. 
Choral. 
1. Schreib⸗Leſen. Abs. 
2. Sprech- und Denfübungen. Abs. 
Rechnen. Görth. 
Aus dieſer Claſſe deklamiren: 
Mar Räuber: Vom Baäumlein, das andre Blatter hat gewollt von Rückert. 
Moritz Müble: Vom Baumlein, das ſpaziren ging von Nüdert, 
Arnold Sommerfeld: Vom Büblein, das überall hat mitgenommen fein wollen 
von Rückert. 
Sechſte Claſſe: 1. Rechnen. Fiſcher. 
2. Denk- und Sprechübungen. Genrich. 
3. Singen. Abs. 
Aus dieſer Claſſe deklamiren: 
Louis Fietkau: Die Kinder im Walde von Porci. 
Ernſt Peterſon-Simonetti: Der Tanzbar von L. Schmidt. 
Franz Bialakowski: Früblings⸗Einzug von W. Müller. 
Fünfte Claſſe: 1. Religion. Zaabel. 
2. Deutſch. Genrich. 
3. Geographie. Goͤrth. 
Aus dieſer Claſſe deklamiren: 
Rudolph Damus: Der Schelm von Bergen von Simrock. 
Heinrich Myckiſch: Die Schildkröte im Brunnen von Rückert. 
Georg Nücklaus: Von den ſieben Zechbrüdern von Upland. 


Siebente Claſſe: 
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Vierte Claſſe: 1. Geſchichte. Genrich. 
2. Latein. Schultz. 
3. Formenlehre. Neumann. 


Aus dieſer Claſſe deklamiren: 
Hermann Perß: Der Rekrut auf Philippsburg von Simrock. 
Emil Sakolowski: Das Hündchen von Bretten von Simrock. 
Martin Hermann: Kaifer Maximilian von Rappard. 


eu 


Dritte Claſſe, Cötus II: 1. Franzöſiſch. Schilling. 
2. Geographie. Schultz. 
3. Rechnen. Fiſcher. 
Aus dieſer Claſſe deklamiren: 
Richard Siebert: Druſus' Tod von Simrock. 
Bernhard Becker: Der gefangene Admiral von Moritz Graf Strachwitz. 
Hermann Leeder: Kaiſer Wenzel von Drimborn. 


Choral. 


Dienſtag. 


Choral, 


Dritte Claſſe, Cötus I: . Religion Zaabel. 
2. Latein. Büttner. 
3. Deutſch. Neumann. 
Aus dieſer Claſſe deklamiren: 
Robert Hüneke: Die alte Waſchfrau von Cbamiſſo. 
Oskar Bruhn: Das Pferd des Schoſchonen von Seger. 
Eduard Jacoby: Der Teufel von Salamanca von Th. Körner. 
Zweite Claſſe, Cötus II: J. Geograpbie Ohlert. 
2. Latein. Kreyßig. 
3. Mathematik. Ohlert. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Otto Godeck: The burial of general Moore by Wolfe. 
Theophil Böttcher: Das Herz von Douglas von Graf Strachwitz. 
Hermann Baumgart: Constantinople par P. Lebrun. 
Zweite Claſſe, Cötus I: 1. Engliſch. Schilling. 
2. Mathematik. Lieber. 
3. Geſchichte. Büttner. 
Aus dieſer Claſſe deklamiren. 
Walter Jebens: Le combat par Alfr. de Vigny. 
Heinrich Sielmann: America to Great Britain by Washington Allston. 
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Erſte Claſſe: 1. Deutſche Literatur. Hertzberg. 
2. Phyſik. Lieber. 
3. Franzoͤſiſch. Kreyßig. 


Aus dieſer Claſſe werden ſich in eigenen Reden verſuchen: 
Ernſt Treuge: On the origin of english literature. 
Heinrich Bresgott: Das Beſte, was man aus der Geſchichte lernt, iſt der En⸗ 
thuſiasmus. 


Schlußchoral. 


Anmeldungen von Schülern zu dem Dienſtag den 17. April beginnenden Lehrcurſus finden 
Sonnabend den 14. und Montag den 16. April von 11—1 Uhr Mittags im Schullokale ſtatt. 


Dr. Hertzberg. 


Francesco Filelfo, 


dargeſtellt aus feinen Briefen. 


Wos giebt es, nicht nur für den Freund claſſiſcher Studien, ſondern auch für Jeden, der für 
das geiſtige Erwachen einer Nation eine freudige Theilnahme hegt, kein großartigeres Schauſpiel, 
als das uns die Zeit des Wiederauſblühens der Wiſſenſchaften in Italien gewahrt. Dort, in dem 
ſchoͤnſten Lande der Erde, ſtieg mit dem Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts eine Morgenrötbe 
empor, ſo glanzvoll und berrlich, ſo jede Lebensader erquickend und belebend, wie ſie kaum jemals 
irgend einem andern Volke geleuchtet hat. Sie flammte weiter und weiter empor und leuchtete 
über die Berge im Norden, deren roſige Gluthen unſre Vorfahren anlockten, daß fie herüberzogen, 
um ihre erloſchenen Fackeln an der Quelle des neuen Lichtes zu entzünden und daſſelbe in unſer 
Vaterland berüberzubringen, damit der Tag der Wiſſenſchaft und Freiheit in unſerm Vaterlande 
erwache. Das claſſiſche Alterthum, entſchlafen und vergeſſen, wurde in ſeinen zu Schutt und 
Moder verurtbeilten Reſten wieder an's Licht gezogen, gefäubert und neu vor die Augen geſtellt; 
in ganz Europa wurde mit dem größten Koſtenaufwande nach den zerſtreuten und verborgenen 
Schriftwerken und Kunſtſchaͤtzen des Alterthums umhergeſucht; unzählige Hände waren bemüht, 
die neu entdeckten Schriften zu vervielfachen; unzählige Zungen ließen ihr Lob erſchallen und ver- 
breiteten das Verſtaͤndniß derſelben; und aus Handſchriften und Bildwerken wurde der Geiſt der 
alten Romer und Griechen beraufbefhworen. Alles, Jung und Alt, Vornehm und Gering, was 
nur in der für Schönheit und Kunſt jo empfanglichen Nation nach Bildung ſtrebte und Sinn für 
geiſtige Freude und Erbebung batte, folgte mit der reinſten Begeiſterung der neuen Strömung der 
Zeit. Wer fih nicht anſchloß, nicht auch Theilnabme zeigte, wurde verachtet. Edle Menſchlichkeit 
und Sinn fur claſſiſche Bildung galt als unzertrennlich. Die Fürften, wenn fie nicht ſelbſt aus 
A 


2 — 
— 


innerm Drange an den Studien Theil nahmen, geborchten gezwungen dem maͤchtigen Zeitgeiſt; 
denn nur dann galten fie als wahrhaft würdig ihrer boben Stellung und ſtanden im allgemeinen 
Anſehen feft, wenn fie freigebig mit ihrem Reichthum Gelehrte unterftüßten, öffentliche Lehrer be- 
foldeten und die Studien beförderten, wodurch ſelbſt der ſchlechte Regent die Strenge der richten— 
den Fama zu beſänftigen im Stande war; alle Höfe und Städte wetteiferten, die Manner der 
Wiſſenſchaft an fidh zu ziehen, die von einem Orte der Halbinſel zum andern eilend, in glubendem 
Wettſtreite mit einander ihr Licht überall hin verbreiteten. 

Und nicht bloß die Schönheit der claſſiſchen Form und das reine Ebenmaß der antiken 
Darſtellungen war es, was ſo unwiderſteblich die Geiſter zum Alterthum binzog; ſondern noch 
weit mehr der materielle Gehalt; die ganze innere Fülle des Altertbums, die erhabene Größe der 
antiken Charaktere, wie die Geſchichte ſie bietet, die Kraft und Reife der Gedanken an ſich, die 
aus den Schriften bervorleuchtet, feſſelte die ſtrebſamſten Gemüther und trieb fie zur Nacheiferung 
an. Der Kriegsmann ſuchte den antiken Feldherren zu gleichen und war von ibren Thaten erfüllt; 
der Fürft prägte ſich die Tugend und Weisheit der alten Staatsmanner ein, um fie praktiſch zu 
üben, und der Gelehrte blieb nicht beim Bewundern der Form und dem Commentiren der Werke 
ſtehen, ſondern griff entweder ſelbſt zur Feder und ſuchte mit feinen Vorbildern zu wetteifern, oder 
im beredten Strome der mündlichen Rede das antike Ideal zu erreichen. 

Denken wir nun noch an den gleichzeitigen Aufſchwung der italieniſchen Poeſie, an das Em⸗ 
porblüben der Malerei, Bildhauerkunſt, Architektur und Muſik, an den Glanz und Reichthum des 
Handels, an den Wetteifer der vielen Höfe und Städte, fo entfaltet ſich vor unſern Blicken ein 
Bild von fo vielſeitiger Thaͤtigkeit des menſchlichen Geiſtes, daß keine Beſchreibung binanreicht. 

Trotz der Fülle jener Beſtrebungen, trotz der großen Anzahl der verdienſtvollſten Mitarbeiter 
an dem gemeinſamen Werke, feblt es dennoch bis jetzt an einer eigentlichen Geſchichte des Wie⸗ 
beraufblübens der Wiſſenſchaften in Italien, und Heeren's Entwurf wartet noch auf eine gründ⸗ 
liche Ausführung durch einen würdigen Meiſter. 

Da ich bemüht war, dem Leben und Wirken irgend eines von den Haupttragern der Wifs 
ſenſchaften in jener Zeit, ſo weit es bei den vorhandenen Mitteln moglich war, naher zu treten, 
fo. ward ich ſehr erfreut, als ich auf der bieſigen Bibliothek Die Briefe des Francesco Fi- 
lelfe vorfand, ein Werk, das zu den werthvollſten Schägen für die Geſchichte jener Zeit gehört, 
Zwar iſt es nichts weniger als unbekannt; aber da ich noch nirgend eine eingehende Schilderung 
jenes Mannes gefunden babe, ſo bielt ich es nicht für überflüſſig, einige Mittheilungen aus jener 
Briefſammlung zu verſuchen, da ſie ſo manche Blicke in die Zeit, in die Charaktere bedeutender 
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Perſonen und die damalige Stellung der Gelehrten gewahrt. — Die Grundlage derſelben bildet 
eine von Filelfo ſelbſt unternommene Sammlung ſeiner Briefe. Er ſcheint ſchon früb feine Briefe 
im Concept zurückbehalten zu haben, fo daß er im Stande war, wenn längt abgeſchickte Schrei⸗ 
ben nicht an ibren Beſtimmungsort gelangt waren, dieſelben durch neue Exemplare zu erſetzen ). 
Bereits im Jabre 1450 ſpricht er von einem Coder feiner Briefe, den er an feine Freunde, die 
daran Gefallen finden, berumſchickt, und den jene durch Abſchriften vervielfältigen. Im Jahre 
1458 iſt er im Begriff, zehn Bucher Epistolarum herauszugeben. Begreiflicher Weiſe it diefe 
Sammlung nicht volltandig. Eine Menge Briefe werden erwahnt, die fih nicht in der Samm- 
lung befinden. Ferner bat der Verfaſſer die Theile feiner Briefe, welche er nicht für die Offent⸗ 
lichkeit beſtimmte, italienii geſchrieben“), welche denn auch bei der Redaction, freilich oft zu 
unſerm Bedauern, unterdrückt find. Auch find alle griechiſch geſchriebenen Briefe weggelaſſen. 
Die mir vorliegende Sammlung iſt in Baſel im Jahre 1500 gedruckt und enthalt auf ungezählten 
Blattern in ſechszehn Büchern fat neunbundert Briefe, an etwa zweibundert und ſechszig Perſonen 
gerichtet. Wadler”) fuhrt eine Ausgabe in ſieben und dreißig Büchern an, Brescia 1485. 
Heeren“ bat eine Pariſer Ausgabe von 1503 gekannt, die ebenfalls ſieben und dreißig Bucher 
enthielt. Doch folen diefe großeren Sammlungen äußerſt felten fein, da ſogar die nach 1508 
gedruckten nur die alten ſechszehn Bücher enthalten. Eine neuere Ausgabe führt Wachler an, von 
N. St. Meucci beſorgt. Franc. Phil. epist. auct et emend. Flor. 1743. 8. 


Francesco Filelfe war am 25. Juli 1398 in Tolentino, einem Städtchen im alten 
Picenum, unweit Camerino, von unbekannten Eftern geboren. Poggio ſucht feine Geburt zu 
verunglimpfen. Doch ſind das wobl nur niedere Schmabungen, veranlaßt durch die Fürſorge, 
die ein Prieſter dem vielverſprechenden Knaben bis zu ſeinem zehnten Lebensjahre widmete). 


1) vgl. an Nic. Ceba den 13. Mai 1454. 

2) an Don. Acciajuolo den 5. Januar 1458, 

) Handbuch der Geſchichte und Literatur. Zweite Umarbeitung, Th. 2, S. 210. 

Geſchichte der claſſiſchen Literatur im Mittelalter. Th. 2, S. 230. 

Auch die Schilderung der überaus ärmlichen Vorbhältniſſe feiner Mutter, wie Poggio fe entwirft, der 
feine Mutter eine Waſcherin und deren Gatten einen armen Tagelöhner nennt, bedarf wohl einer Einſchränkung. 
Denn im Jahre 1456 gerätb Filelfo mit feinem Bruder Nicolo in Streit, der ihm das väterliche Erbtbeil Vor 
enthalten will. Filelfo verlangt eine gerichtliche Auseinanderſetzung, bewilligt ihm aus freien Stücken die Nutz⸗ 


nießung der ganzen elterlichen Hinterlaſſenſchaft, behält ſich aber fein Anrecht auf dieſelbe nach Nicolo's Tode vor. 
A “* 
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Nachdem er darauf, wie Poggio erzählt, einige Jahre in Urbifaglia den Unterricht eines gewiſſen 
Jacopo genoſſen und fih auch in Fano aufgehalten hatte, erwachte in ihm der böbere Durft nach 
Wiſſenſchaft; es ergriff ihn mächtig die Richtung der Zeit, die mit Begeiſterung aus den neuent⸗ 
deckten Schätzen des Alterthums neue Nahrung, neues Leben zu fchöpfen trachtete. Er hörte von 
Beredtſamkeit des Gasparino da Barzizza, der in Padua damals die römischen Claſſiker er- 
klärte. Er eilte bin und miſchte fih unter die Scharen der Schüler jenes ausgezeichneten Lehrers). 
Der Eifer, mit dem er fid den claſſiſchen Studien hingab, und feine Fortſchritte darin waren fo 
bedeutend, daß er in einem Alter von 18 Jahren in Padua ſelbſt zum Erſtaunen von ganz Ita⸗ 
lien mit der Profeſſur der Beredtſamkeit bekleidet wurde). Auch ſcheint er in Vicenza gelehrt zu 
haben ). Ja fein Anſehn ſtieg fo hoch, daß er im Jahre 1417 vom venetianiſchen Senate auf: 
gefordert wurde, in Venedig ſelbſt einen öffentlichen Lehrſtuhl einzunehmen. Hier hielt er zwei 
Jahre lang Vorträge unter dem außerordentlichſten Beifall und ward mit dem Bürgerrecht be- 
ſchenkt. Doch je mehr er in die Meiſterwerke roͤmiſcher Schriftſteller eindrang und ihnen nachzu⸗ 
eiſern ſich bemühte, deſto mehr ward es ihm klar, daß Niemand ein guter Lateiner ſein, noch die 
roͤmiſche Literatur wahrhaft verſtehen könne, wenn er die Kenntniß des Griechiſchen entbebrte‘). 
So beſchloß er denn, das Griechiſche zur Grundlage ſeiner Studien zu machen und die Sprache 
dort zu erlernen, wo fie noch wirklich lebte, namlich in Conſtantinopel, dem damals alleinigen 
Sitze griechiſcher Gelehrſamkeit. Schon 1390 war der gelehrte Guarino von Verona dort 
hingegangen und hatte das Griechiſche bei dem edlen Emanuel Chryſoloras, dem ſpateren 
Lehrer und Erwecker griechiſcher Gelehrſamkeit in Italien, erlernt; war dann mit reichen band- 
ſchriftlichen Schätzen, die er leider durch einen Schiffbruch an der beimatblichen Küfte verlor, nach 
Italien zurückgekehrt und hatte durch feine gründliche Kenntniß des Griechiſchen allgemeines Anz 
ſehn erlangt. Als darauf Emanuel Chryſoloras ſelbſt 1395 von den Venetianern nach Italien 
gerufen wurde und nicht allein in Venedig, ſondern auch in Florenz und mehreren andern Stadten 
Italiens lehrte, da hatte die Liebe für griechiſche Sprache und Literatur alle Gemütber ergriffen, 


1) Fr. Poggii opera, ed. Basil. 1538. p. 167. 

2) nach Leo, Geſch. v. Ital., Th. 4, S. 359, der aus Mecherini's Ueberſetzung von Roscoe's Life of 
Lorenzo de Medici und Ginguene, l'histoire de la litterature d'ltalie, ſchöpft. Letztere haben die Hauptquelle 
für die Geſchichte der Gelehrten in dieſer Zeit, die von Mehus beſorgte Herausgabe der Briefe des Ambrogio 
Traverſari, benutzt. i 

3) vergl. d. Brf. an Pietro Tommaſio vom 30. October 1444. 


) vergl. d. Brf. an Lampugnino Birago vom 5. Auguft 1449. 
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und Filelfo ruhte nicht eher, als bis er, zumal da inzwiſchen Em. Chryſoloras auf dem Concil zu 
Koſtnitz im Jahre 1415 geſtorben war, fih der Quelle ſelbſt genaht, um dann ſpaäter, im Beſitz 
von griechiſchen Handſchriften und gründlichen Kenntniſſen, ſelbſt als Lehrer der griechiſchen Lite⸗ 
ratur in feinem Vaterlande aufzutreten. Sein Wunſch ward erfüllt. Die Republik Venedig er- 
theilte ihm eine Seeretairftelle bei der Geſandtſchaft in Conſtantinopel'), wohin er im Frübjabre 
1420 abreiſte. 

Hier galt noch immer, und namentlich in den böberen Kreiſen und am kaiſerlichen Hofe, 
Gelehrſamkeit und Reinheit der Sprache als ausgezeichnete Empfehlung. Gerade je mehr die 
Griechen ihr politiſches Elend zu beklagen batten, deto größeren Trot und Erſatz fanden fie in 
philologiſchen Studien und in der Lectüre der alten Schriftſteller; und uͤberſchauen wir die große 
Zahl von würdigen Männern, die während der erſten Hälfte des 15. Jahrbunderts und nach dem 
Sturze Conſtantinopels von dort nach Italien binüberwandern und fih durch ausgezeichnete Ge- 
lehrſamkeit das hochſte Anſehn erwerben, fo müſſen wir uns febr bewogen fühlen, dem harten 
Urtheil, das Filelfo über den dortigen Zuſtand der Gelebrſamkeit ausſpricht, zu mißtrauen und 
daſſelbe nur feiner Anmaßung und Eitelkeit zuzuſchreiben, die ihn um die Anerkennung ſeines ei- 
genen Verdienſtes nur zu ſehr beſorgt machte. „Bei meinem dortigen Aufenthalt“, ſagt er), „war 
ich lange und eifrig bemübt, zu einigen der grammatiſchen Schriften des Apollonios und Herodian 
zu gelangen; doch konnte ich niemals davon etwas aufſpüren. Denn was die Lehrer in den öf- 
fentlichen Schulen dort lehren, ift voll von Abgeſchmacktheiten. Weder über grammatiſche Con- 
ſtruction, noch über die Quantität der Silben, noch über die Accentuation kann man irgend et- 
was Sicheres und Genügendes aus ihren Vorſchriften entnehmen. Den ävlifchen Dialekt, welchem 
Homer und Kallimachos in ibren Werken vornehmlich gefolgt ſind, kennen ſie dort gar nicht. Was 
ich von derartigen gründlichen Regeln erlernt habe, das babe ich mir durch eigenen Fleiß und 
eigenes Studium zu eigen gemacht, wiewohl ich durchaus nicht leugnen will, einige Unterſtützung 


1) Leo a. a. O. — Poggio wirft ihm Ausſchweifungen der ärgſten Art vor. Dergleichen Anklagen als 
gänzlich unbegründet abzuweiſen, iſt unmöglich, und man muß ſich begnügen, die Maßloſigkeit derſelben zu be⸗ 
ſchränken und im Hinblick auf den allgemeinen entſittlichten Zuſtand des damaligen Italiens und auf den Cha⸗ 
rakter der Nation bei dem Einzelnen das Urtheil zu mildern. Die widerlichſten Entartungen des antiken Lebens 
waren damals nicht ſelten, und Filelfo zeigt uns keineswegs eine ſolche ſittliche Haltung, daß man ihm in ſolcher 
Umgebung eine unerſchütterliche Feſtigkeit zutrauen darf. 


2) in einem Briefe vom 13. April 1441 an feinen Schüler Pietro Perleone, der ſelbſt nach Conſtanti⸗ 
nopel reiſte. 
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von meinem Schwiegervater Chryſoloras empfangen zu haben. Aber zu dem Ziele, ſo weit es 
erreichbar war, bin ich durch eigene Kraft gelangt.“ Der eben genannte Chryſoloras war Jo⸗ 
hannes Chryſoloras, der Neffe des berühmteren Emannel. Auch Johannes war in Italien 
geweſen, batte mit Beifall gelehrt und hatte die Hand einer vornehmen Piſanerin erlangt. Als 
ein Mann von vornehmer Geburt und ausgezeichneter Bildung, ſtand er in den nächſten Beziehun⸗ 
gen zu dem kaiſerlichen Hofe. Höchft erwünſcht mußte es daher Filelfo fein, durch Empfehlungen 
von befreundeten Italienern in dem Hauſe des Chryſoloras eine liebreiche und für ſeine Studien 
höchſt förderliche Aufnahme zu finden. Von der raſchen Entwickelung und den herrlichen Gaben, 
ſowie von dem geſellſchaftlichen Talente Filelfo's müffen wir uns in der That die hochſte Vorſtel⸗ 
lung machen, da er, ohne vornehmen Stand noch Reichthum, in allen böchiten Kreiſen die Auf⸗ 
merkſamkeit auf fih lenkte. Ja bei Hofe erwarb er fih ſolche Anerkennung und Gunſt, daß Rai- 
fer Emanuel Palaologos ihn ſehr bald in feine Dienſte nahm, und wichtige Geſandtſchaften 
in keine geſchickteren Hande zu legen wußte, als in die ſeinigen. Schon vorber hatte er der Re⸗ 
publik Venedig in einer wichtigen Angelegenheit als Botſchafter an Sultan Murad gedient). 
Jetzt ſchickte ihn der griechiſche Kaiſer im Jabre 1423 als Geſandten an Kaiſer Sigismund. 
Doch ſchon bis in die entfernteſten Gegenden war der Ruf von der anziehenden Gewandtheit und 
der ſtrömenden Beredtſamkeit des jungen Mannes gedrungen, und wie er am Hofe Kaifer Sigis⸗ 
mund's weilte, berief ihn König Wladislaw I. nach Krakau, damit er das Feſt feiner Ver⸗ 
mählung durch eine Rede ſchmücke. Bald nach ſeiner Rückkehr ertheilte ihm Chryſoloras die 
Hand ſeiner Tochter Tbeodora; eine Heirath, die in Italien allgemeines Staunen erregte und 
Filelſo's Anſehn um jo feſter begründete’), Nicht lange nachher muß Chryſoloras geſtorben fein, 
und unter denen, welche nach ihm beſonders feinen Studien forderlich waren, nennt Filelfo uns 
einen gewiſſen Cbryſokokes, beſonders deßbalb merkwürdig, weil er unter defen Schülern mit 
Beſſarion von Trapezunt, dem ſpäter fo ruhmvollen Kardinal und Beförderer der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Italien, zuſammentraf und mit ihm Freundſchaft ſchloß. Endlich im Herbſte des Jah⸗ 
res 1427 folgte er den Einladungen zweier der eifrigſten Freunde claſſiſcher Gelehrſamkeit, die ihn 
aufforderten, nach ſeinem Vaterlande zurückzukehren. Es waren dieß die venetianiſchen Patrizier 
Leonardo Giuſtiniani und Francesco Barbaro, welche ihm die lockendſten Ausſichten 

1) Leo, a. a. O. 

2) Unwürdig erſcheinen die Verleumdungen Poggio's, der ihm vorwirft, daß er nur durch Verführung ſich 
den Beſit feiner Gattin erworben habe; denn es iſt nicht abzuſehn, weßhalb Chryſoloras ein ſolcher Schwieger⸗ 
ſohn, der ſo außerordentliche Anerkennung überall fand, nicht hätte willkommen ſein ſollen. 
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auf eine ſehr vortheilhafte Anſtellung in Venedig machten. Schon vorher hatte er eine zahlreiche 
Menge griechiſcher Handſchriften von Dichtern, Pbiloſophen, Geſchichtſchreibern und Rednern an 
diefe beiden Freunde nach Venedig geſandt, um fie nach feiner Rückkehr von ihnen wieder in 
Empfang zu nehmen. Ende September ſegelte er mit froben Ausſichten auf eine ehrenvolle Auf- 
nahme und eine erfreuliche Thätigkeit mit feiner jungen ſechszebnjahrigen Gemahlin und einem 
andertbalbjäbrigen Sohne, Giovanni Mario, von Conſtantinopel ab und landete am 10. Des 
tober in Venedig, mit welchem Datum die Brieffammlung beginnt. 

Doch wie bitter ſollte er ſich bald getäufcht ſehen! Da war kein Freund, der ihn auf feſtem 
Lande begrüßte, das glanzende Venedig ſchien ſeines Reichtbums und all' ſeines Schmuckes beraubt, 
ſchien ein Ort des Schreckens zu fein. Die Paläfte der Großen ſtanden leer und öde. Ein ein⸗ 
ziger Blick zeigte ihm das gräßliche Elend der herrlichen Stadt: die Peſt, dieß furchtbare Leiden 
der Menſchheit im Miltelalter, war ausgebrochen und raffte in raſender Wuth ſchonungslos ihre 
Opfer hin. Alle Nobili und wer ſonſt es vermochte, waren vor der entſetzlichen Krankheit auf 
das Land oder in geſundere Städte geflohen. Es galt einzig und allein, das Leben zu retten, 
das, wenn einmal von der Furie ergriffen, in wenig Stunden ſchon den entſetzlichen Qualen erlag. 
Es galt, das innerſte Gemüth vor Furcht und Verzweiflung zu bewahren; alles böbere geiſtige 
Intereſſe mußte zurücktreten. Die Ankunft eines Filelfo wurde eine gleichgültige Sache, und es 
blieb vergeblich, die Nobili in übler Stunde daran zu mahnen, wozu fie früher auf Giuſtiniani's 
und Barbaro's Anregung fih bereitwillig gezeigt hatten. Fürwabr, er konnte zu keiner ungunſti⸗ 
gern Zeit hier eintreffen. Von allen ſeinen Gönnern war Giuſtiniani allein in der Stadt anwe⸗ 
fend. Er wagt es nicht, ihn perfönlich zu beſuchen, ſondern wendet fih brieflich an ihn und ſchil⸗ 
dert ihm feine Rathloſigkeit. Giuſtiniani antwortet ihm auf das Freundlichſte, ermahnt ibm, fih 
nur vor Anſteckung zu büten und im Uebrigen unter den gegenwärtigen mißlichen Verhaltniſſen 
bis zu einer beſſern Gelegenheit auszudauern und auf feine Fuͤrſorge zu rechnen. Filelfo laßt von 
den Muſen ſich die Sorgen verſcheuchen, hält ſich dabei ſtreng zu Haufe und vermeidet jede An- 
näberung von Perſonen, die ſich längere Zeit in Venedig aufgehalten haben. Dabei unterläßt er 
nicht, ſich feinen alten Freunden in Erinnerung zu bringen und ihnen feine Ankunft anzuzeigen; 
wir nennen nur Francesco Barbaro und den berühmten Vittorino da Feltre, der ſchon da— 
mals in Mantua am Hofe des Markgrafen Giovan Francesco Gonzaga in der ſchoͤnen 
cafa giocoſa die vornehme italieniſche Jugend zur harmoniſchen Ausbildung des Leibes und der 
Seele heranführte ). Die meiſten Freunde ſcheinen Filelfo zu rathen, den gefährlichen Ort zu 
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verlaffen und ſich nach Padua oder ſonſtwohin zu begeben. Aber auch ſchon in Padua und in 
allen benachbarten Städten taucht die entſetzliche Krankheit auf, ſo daß nur die Wahl übrig bleibt, 
entweder keinen Fuß aus dem Hauſe zu ſetzen oder weit hinweg zu flüchten. Mittlerweile ver⸗ 
fließen Wochen auf Wochen und die Betreibung feiner Angelegenheiten in Venedig ruckt um keinen 
Schritt vor. Unmuth über feine Enttäufhung flammt in ihm auf. Er vergleicht fih mit dem 
Hunde in der Fabel, der das Stück Fleiſch fallen läßt, weil er nach dem Trugbilde im Waſſer 
haſcht. „Alles“, ſchreibt er, „war mir in Conſtantinopel günſtig. Während ich dieſen Freunden 
hier nachgebe, durch glänzende Hoffnungen und Verſprechungen verlockt, habe ich ein zweifelhaftes 
Schickſal einer ſichern, ehrenvollen und vortheilbaften Stellung vorgezogen; kurz, ich ſebe, ich bin 
angeführt.” Giuſtiniani ermahnt ihn wieder zur Geduld. Da kann er feine Empfindlichkeit nicht 
unterdrücken. „Deine Ermahnung zur Geduld“, ſchreibt er in ſeiner umgehenden Antwort, „weiſe 
ich nicht von mir. Iſt Geduld doch eine Art von Tapferkeit, die uns harte und ſchwere Dinge 
der Pflicht oder des Vortheils halber ertragen laßt. Den Anforderungen der Tugend und Pflicht 
glaube ich bei der fo außerordentlichen und unerträglichen Größe der Gefahr fo genügt zu haben, 
daß mir die Tugend bereits mehr ſchuldig it, als ich ihr. Was den Vortheil betrifft, io weiß 
ich nur, daß mir bis zu dieſem Tage (den 19. Dechr.), ſeitdem ich aus Griechenland zu euch 
zurückgekehrt bin, auch nicht der geringſte erwachſen iſt, noch kann ich mir irgend einen für die 
Zukunft verſprechen. Ich bin zwar von Herzen gern bei euch, aber fo vermag ich es nicht lange 
mehr. Daher bitte ich Dich, auf das Allerdringendfte, für mich zu ſorgen.“ Außerdem hatte er 
noch die Unannehmlichkeit zu erfahren, daß er feine Handſchriften von Giuſtiniani und Barbaro, 
denen er fie zugeſchickt hatte, nicht wieder erhalten konnte, weil, wie es hieß, an dem Aufbewah⸗ 
rungsorte ein Peſtkranker geſtorben und dadurch die Luft verunreinigt fei”). 


1) Er beſcheidet ſich gerne zu warten. Allein was ſollen wir fagen, wenn wir fehen, wie Filelfo Venedig 
verläßt, ohne feine Bücher wiedererhalten zu haben; wie er Jahr aus Jahr ein fortwährend ſich dieſelben ver- 
geblich von den genannten beiden Freunden zurückfordert; wie endlich Leonardo darüber etwa im Jahre 1446 
ſtirbt und fein Sohn, Bernardo Giuſtiniani, des Vaters löbliches Verfahren fortſetzt und ſelbſt mündlichen 
Mahnungen andrer Freunde Filelfo's nicht nachgiebt! Ja, noch weiter! Barbaro kommt als Geſandter der 
Republik an den Hof Filippo Maria's von Mailand, verſpricht dort Filelſo in Gegenwart des Staatsſecretairs 
von Venedig, Febo Capella, den Filelfo als Zeugen aufruft, die ſofortige Verabfolgung der Schriften, und hält 
hinterher nicht fein Wort, wiewohl ihm Filelfo das, was ihm von den Sachen am Beſten gefalle, als Geſchenk 
anbietet. Barbaro ſtürbt im Jahre 1451 und Filelfo muß von den Erben deſſelben fein Eigenthum zurückverlan⸗ 
gen. Da feine Klagen Hierauf verſtummen, fo it wohl anzunehmen, daß er endlich nach einem Zeitraum von 
mehr als 33 Jahren wirklich in den Beſitz feines Eigenthums gelangt it. Hatte Filelfo auch noch fo große 


= Mm = 


Wie wenig ihn aber feine druckende und lebensgefahrliche Lage in der warmen Theilnahme 
für wiſſenſchaſtliche Beſtrebungen ſchwachte, wie gern er ſtets Rath und Aufſchluß ertheilte und 
aufgelegt blieb, mit ganzer Fülle der Seele in den Geiſt großer Dichterwerke ſich zu verſenken, 
zeigt ein Brief an Ciriaco von Ancona aus dieſen Tagen. Dieſer thatige Mann, den wir 
faſt feis auf Reifen begriffen ſehen, beſchrankte ſich planmäßig vorzugsweiſe auf die Aufſuchung 
von Inſchriften, für deren Werth und Reiz man ſchon Sinn gewonnen hatte). Er machte 
feine Sammlungen im größten Maßſtabe und ward dabei von dem großen Coſimo de' Medici 
freigebig unterftüge. Filelfo würdigt feine Beſtrebungen nach Gebühr und mit herzlicher Freude: 
„Ich liebe Dich, mein Ciriaco, fage ich Dir, zwar ſchon wegen Deines Wohlwollens gegen mich, 
ganz beſonders aber wegen Deines außerordentlichen Eifers, den Du auf die Auffindung jener 
Werke verwendeſt, die theils die Lange der Zeit, theils die Nachlaſſigkeit unfrer Vorfahren hat zu 
Grunde geben laſſen. Verwende daher nach wie vor Deinen ganzen Eifer auf das ſo edle und 
lobenswerthe Geſchäft, das Alterthum wieder ans Licht zu ziehen, oder vielmehr es vom Unter- 
gange zu retten. Denn nicht gering iſt der Reiz und Genuß, den Inſchriften der Art gewahren, 
die Du mit ſolcher Mübe und Anſtrengung faſt aue der ganzen Welt von allen Seiten ber nach 
Italien zuſammenbringſt. Das verdient Dank! Nicht bloß die Mitlebenden ſind ihn Dir ſchuldig, 
ſondern auch die Todten verpflichteſt Du Dir durch Deinen fortdauernden Liebesdienſt.“ Und 
darauf geht er zu einer tieſſinnigen und gelehrten Erörterung des Grundgedankens der Aneis über, 
da Ciriaco ſich über dieſelbe feine Anſicht erbeten hatte. Bei feiner Auffaſſung dieſes Gedichtes 
ſehen wir ſchon die allegoriſirende Richtung hervortreten, die in der zweiten Hälfte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts beſonders durch Landini fo viel Eingang findet“). 

Unterdeſſen iſt der Januar des folgenden Jabres bereits vergangen, und noch immer wird 


Verbindlichkeiten gegen dieſe Patrizier, wie er es oft ausſpricht, ſo zeigt doch die Thatſache deutlich, daß die Be 
griffe über das Eigenthumsrecht bei ſo über Alles verehrten Schätzen damals ſehr locker waren, und wir werden 
faſt an jenen frommen Eifer der Reliquienſammler erinnert, die den Raub heiliger Reſte als ein Verdienſt anſaben. 


Schon Poggio hatte die Inſchriften, die ſich auf den vorhandenen Ruinen und alten Steinen in Rom 
und feiner Umgebung vorfanden, geſammelt und bekannt gemacht. Vergl. feine Schrift: De fortunae varietate 
urbis Romae et de ruina ejusdem descriptio, p. 133 in der Baſeler Ausgabe feiner Werke von 1538. 


) Stets war man damals geneigt, namentlich bei den epiſchen Dichtungen andere Zwecke als die poeti⸗ 
ſchen zu vermuthen. So ſchiebt Filelfo bei der Erzählung von Ares und Aphrodite in der Odyſſee dem Homer 
die moraliſche Tendenz unter, als habe er dadurch vor der Gewalt der Leidenſchaften warnen und von Verirrun⸗ 
gen zurückſchrecken wollen. cf. Conviv. ed. Colon. 1537. I. p. 48. 
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er auf eine günſtige Entſcheidung feiner Angelegenheiten vertröftet. Die Peſt greift wüthender um 
ſich, ſo daß er aus Rückſicht auf ſein und ſeiner Familie Leben ernſtlich an den Aufbruch von dem 
gefahrlichen Orte denken muß. Plötzlich erkrankt eine feiner Dienerinnen und ſtirbt. Sogleich 
zeigt er Giuſtiniani ſeinen Entſchluß an, in vier Tagen nach Bologna zu gehen; finde er dort 
eine ehrenvolle Anſtellung, ſo wolle er dort bleiben; wo nicht, nach Florenz gehen, wo man Be⸗ 
redtſamkeit und griechiſche Literatur liebe. Vergeblich ſucht ihn Giuſtiniani noch zurückzuhalten: da 
er während dieſer Friſt kein beſtimmtes Anerbieten von den Venetianern erhält, fo verläßt er am 
13. Februar ihre Stadt, die er jo gerne zu feinem dauernden Aufenthalt gehabt hatte. 

Unterwegs verweilte er einige Tage in Ferrara, dieſem ſchon damals blühenden Muſenſitze 
unter dem freigebigen Schutze des Markgrafen Niccolo d' Eſte. Wahrſcheinlich fand er dort 
bereits den berühmten Guarino von Verona als Erzieber des jungen Prinzen Lionello 
d'Eſte. Vor Allen aber erwartete ibn dort fein Freund, der würdige und als Lebrer fo ausge— 
zeichnete Giovanni Aurispa, mit dem er in Conſtantinopel zuſammen geweſen war, der aber 
ſchon im Jahre 1423 mit einem reichen Schatze von Handſchriften, 238 an der Zabl, nach Sta- 
lien zurückgekehrt war. Beide Manner waren faſt 60 Jahre alt, doch im vollen Genuſſe ihrer 
Kraft und in unermüdlicher Thatigkeit für die Verbreitung der claſſiſchen Studien. Beſonders 
zeigen die zahlreichen Briefe Filelfo's an Aurispa, wie eifrig dieſer Letztere mit dem Sammeln, 
Vergleichen und Verbeſſern der Handſchriften bis in fein böchftes Alter hinein (er, wie Guarino, 
wurden 90 Jahre alt) beſchaftigt war. 

Kaum hatte ſich aber Filelfo Bologna genäbert, als er erfahren ſollte, welche hohe Gel— 
tung bereits fein Name in Italien erlangt, und wie viel man nach feiner Rückkehr von Griechen 
land von ihm hoffte. Es ſtand dem 29jährigen Manne ein Empfang bevor, wie er nur feiner 
Eitelkeit, die einen Grundzug feines Charakters bildete, auf's Hochſte ſchmeicheln konnte. Er be- 
ſchreibt ihn in einem Briefe an Aurispa vom 24. Febr. 1428. „Ich bin, mein lieber Aurispa, 
wie man ſagt, von günſtigem Vogelfluge begleitet nach Bologna gekommen. Denn gleich am 
Tage meiner Ankunft in der Stadt war ein ſolcher Andrang von Leuten, die mich zu begrüßen 
kamen, nicht nur von Studirenden und Profeſſoren, ſondern auch faſt von der geſammten Bürger: 
ſchaft, ſo daß man ſich weder einen zahlreicheren, noch ehrenvolleren Beſuch denken kann. Am 
Tage darauf kam der apoſtoliſche Schatzmeiſter, Alberto von Florenz, aus der altadligen 
Familie der Alberti, ein ausgezeichneter Rechtsgelehrter und in jeder Hinſicht vortrefflicher Mann, 
zu mir im Namen des apoſtoliſchen Legaten Lodovico Alamandi, des Kardinals von Arles. 
Nach einer ſehr freundlichen und außerſt gütigen Anrede fordert er mich auf, mit ihm zum Kar- 


dinal zu geben, der, wie er ſagte, außerſt begierig fei, mich zu ſehen. Wie ich ihm zu dem Lez 
gaten gefolgt war und an denſelben eine kurze, aber nicht unſchickliche Anrede gebalten hatte, hieß 
dieſer mich mit ſolcher herzlichen Freude und in fo ehrenden Ausdrücken willkommen, daß Nichts 
darüber geben kann. Hierauf eröffnete er mir aus freien Stücken große Ausſichten, die ich hier 
nicht naher anführen will, um nicht zu ebrfüchtig zu erſcheinen. Kurz, mir wurde in Bologna 
auf ein Jahr der Unterricht in der Beredtſamkeit und Moralpbilofopbie übertragen, mit einem Gez 
balte von 50 Goldgulden’), wovon mir 300 aus dem offentlichen Schatze ausgezahlt werden, 
150 aber der Legat aus feiner Privatkaſſe ertheilt. Gleich jetzt ließ er mir 150 Goldgulden aus- 
zahlen, und fügte mehrere andere Geſchenke bei, zum Bebufe meiner häuslichen Einrichtung. So, 
denke ich, bin ich für den Anfang ganz gut verſorgt.“ Daß ganz Italien feines Rubmes ſchon 
voll war, weiß er nur zu gut; und als ihm ein ferner Freund dieß geradezu ausſpricht, iſt ſeine 
kokettirende Abwehrung ergoͤtzlich; man glaubt fein ſtrahlendes Geſicht zu ſeben und den Kitzel der 
Seele in ſeiner Antwort zu vernehmen, wenn er bei Ueberſendung einer von ihm gehaltenen Rede 
an jenen Freund ſchreibt: „Ich überſchicke Dir die verlangte Rede. Wunder nimmt es mich aber, 
daß ſo ſchnell das Gerücht von derſelben zu euch gedrungen iſt. Daß Du Dich freu'ſt, daß mein 
Name schon weit und breit in Italien in Aller Munde lebe, damit, fürchte ich, willſt Du wohl 
nur meiner ſpotten. Denn ich bin nicht von der Art, daß ich mich ſelbſt nicht kennen ſollte. 
Doch mußt Du Dich wohl hüten, mich oder Dich ſelbſt zu betrugen: erſteres wäre unrecht, letz⸗ 
teres würde man Dir als Unbedachtſamkeit auslegen. Außerdem weißt Du ja, daß man Gerüch⸗ 
ten nicht Glauben ſchenken muß. Ich will aber, ſo viel in meiner Kraft ſteht, mit aller Mühe 
dahin ſtreben, dieſes günſtige Gerücht nicht als ganz ſalſch erſcheinen zu laffen.” Schon am 
4. April, wie er erzählt, erhielt er von jenem Ambrogio Traverſari, dieſem damals noch 
schlichten Mönche zu Camaldoli bei Florenz, aber durch feine Freundſchaft mit Coſimo ſchon fe 
einflußreichen Beſorderer der Wiſſenſchaften, eine Aufforderung, unter den ehrenvollſten Bedingun⸗ 
gen einen Lehrſtubl in Florenz anzunehmen. Doch babe er auf den griechiſch geſchriebenen Brief, 
über deffen Latinitat er ſpöttelt?), gar nicht geantwortet, da er ſich in Bologna ſehr wohl fühle. 
Doch gab man in Florenz den Wunſch und die Hoffnung nicht auf, den Mann, der allgemeines 


Em. Chryfoloras erhielt in Florenz nur 100 Goldgulden. Heeren M, S. 201. 

2) Doch wurde ſpäter auf dem Concil zu Florenz Ambrogio zum Dolmetſcher zwiſchen den Italienern 
und Griechen erwählt, nachdem Filelfo dieß Amt abgelehnt hatte. Roscoe, Lorenz v. Medici, überſetzt von K. 
Sprengel. S. 20. 
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Aufſehen erregte, an ſich zu ziehen. Als der edle Florentiner Palla Strozzi, wahrſcheinlich 
von dem Friedenscongreß in Ferrara, Ende April d. J. nach Florenz zurückkehrte, ermangelte er 
nicht, in Bologna Filelfo aufzuſuchen, um ibn perſonlich zu einer Ueberſiedelung nach Florenz auf— 
zufordern. Auch Giuſtiniani ließ ihn wiſſen, daß er ibm jetzt eine ſebr vortheilhafte Stellung in 
Venedig oder Padua auszuwirken im Stande ſei. Alle dieſe Anerbietungen lehnt Filelfo ab, weil 
er keine Urſache habe, eine Veranderung ſeines jetzigen Aufenthaltes zu wünſchen. „Ich bin“, 
ſchreibt er am 13. Mai, „mit meinem biefigen Aufenthalt außerordentlich zufrieden, denn die Stadt 
iſt reizend und die Einwohner ſind ſehr freundlich. An Allem, was zum Schmuck und Genuß des 
Lebens gehört, ift reicher Ueberfluß und ein lebendiger Eifer für Bildung und Wiſſenſchaft; und 
was mich überaus glücklich macht: ich beſitze die Liebe und Gunſt Aller. Gebe Gott, daß dieſe 
Freude mir von langer Dauer fei!” Doch leider ſollte dieſer Wunſch ihm nicht in Erfüllung 
gehn. Schon wenige Tage darauf ertheilte ihm fein getreuer Aurispa Winke über einen bevor- 
ſtehenden Aufſtand in Bologna. Auch er ſelbſt hatte ſchon gemerkt, daß etwas Außerordentliches 
im Werke fei. Doch bleibt die Nuhe der Stadt noch ungeftört. Er iſt aufgelegt, in Briefen bei 
ter zu ſcherzen, und hat Muße zu eingehender Beantwortung philoſophiſcher Fragen. Es war die 
Zeit der trügeriſchen Windſtille. In den letzten Auguſttagen bricht der furchtbare Sturm los, ber- 
vorgerufen durch die Factionen der Canedoli und Bentivoglj, und zwar in grauſenerregender 
Art, wovon feine Briefe ein lebendiges Zeugniß geben. Der pabſtliche Legat wird feines Hab' 
und Guts beraubt und verjagt, und Bologna, unter der Herrſchaft der Canedoli, erklart ſich frei 
vom päbſtlichen Stuhl. Sogleich wendet fih Filelfo jetzt an Palla Strozzi und zeigt feine Bes 
reitwilligkeit, unter ehrenvollen Bedingungen nach Florenz zu kommen. Die Antwort der Floren— 
tiner, die ihn fo febr zu wünfchen ſchienen, befriedigte keineswegs feine glänzenden Erwartungen, 
da er doch wenigſtens auf eine Verbeſſerung hoffte. Es wurde ibm zunachſt ein Engagement auf 
ein Jahr für eine Summe von 300 Goldgulden angeboten. Etwas unmutbig gebt er auf den 
Vorſchlag ein und tröftet fih damit, daß Strozzi ibm unter der Hand für die folgenden Jahre 
eine Verbeſſerung in Ausſicht geſtellt. Doch der edle Coſimo konnte es nicht ertragen, daß Florenz 
fih weniger freigebig gegen Männer der Wiſſenſchaften zeigte wie Bologna, noch daß Filelfo mit 
unbefriedigtem Gefüble und ſtillem Vorwurfe feine Stadt betrete. Durch den bekannten Niccolo 
Niccoli ließ er ihm eine Zulage von ſeiner Seite verſprechen, die Filelfo ſehr erfreute. So 
rüftete er ſich denn zur Reiſe und ſchon Ende September wurde er in Florenz erwartet. Doch 
ſollte ſeine Ueberſiedelung noch lange unterbleiben. Wahrend der kriegeriſchen und aufgeregten 
Zuſtände in Bologna vermochte er nicht die zur Reiſe ſeiner Familie und Fortſchaffung ſeiner 
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Bücher nöthigen Maulthiere herbeizuſchaffen, die er ſich zuletzt fogar aus Florenz ſelbſt kommen 
laſſen will. Bald traten noch ſchwierigere Hinderniſſe ibm in den Weg. Denn es rückte im 
November ein päbſtliches Heer gegen Bologna Heran und der apoſtoliſche Legat Domenico da 
Capranica begann eine Einſchließung der Stadt. Als es noch Zeit war, der Belagerung aus 
dem Wege zu geben, begann man in Bologna ſelbſt, Filelfo's Weggange ſich zu widerſetzen; und 
wie man endlich ſeinen dringenden Bitten nachgab, da blieb ſein Geſuch bei dem Legaten um ein 
Geleitsſchreiben lange Zeit unerhört und die Belagerung ſchritt vor. „Ich befinde mich wabrbaf: 
tig in der außerſten Unruhe”, ſchreibt er an den bekannten Leonardo Bruni d' Arezzo, damals 
Staatsſecretair in Florenz; „und weiß nicht, was ich beginnen foll. Oder glaubt Du, es mache 
der tagliche Anblick der Grauſamkeiten und Niedermetzelungen Freude, wenn Einigen die Kehle 
zugeſchnuͤrt wird, Andere enthauptet, Andere wieder in Stücke zerhauen, Andere lebendig begraben 
und Andere niedergeſtoßen werden? Alles trieft bier von Menſchenblut; ob mit Recht oder Un- 
recht, ift nicht meine Sache zu beurtheilen. Denn in einer von wilden Parteikämpfen und Muf- 
ſtänden erregten Stadt giebt es keine Ungerechtigkeit, keine Ruchloſigkeit, die nicht für heilige Pflicht 
und Gerechtigkeit gebalten wird.“ — So ſtand es in Bologna im Februar des Jahres 1429. 
Filelfo, ſehen wir, entſcheidet ſich für keine Partei; nur am Ende dieſes Jabres wendet er ſich 
brieflich an Marco Canedoli, doch nur, um im Allgemeinen der Menſchlichkeit und dem Erbarmen 
das Wort zu reden. — Wahrend fo ihn in der belagerten Stadt blutiger Mord umgab, gelang- 
ten verſchiedene ebrende Anträge an ihn. Tommaſo da Sarzana, der fpätere Pabſt Nico⸗ 
laus V., damals noch Secretair des Kardinals Albergatti, eröffnet ibm im Namen des 
Kardinals, daß der Markgraf Niccolo d'Eſte febnlih wünſche, ihn unter den vortheilbafteſten 
Bedingungen für längere Zeit bei ſich in Ferrara zu ſehn, und ermahnte ibm wiederbolentlich, dieß 
anzunehmen. Gleichzeitig erhielt er Nachricht, daß auch am pabſtlichen Hofe fein Ruhm erſchollen 
fei; Freunde gaben ihm zu verſtehn, daß er nur bingebn dürfe, um bei Martin V. auf das Bor- 
theilhafteſte in der Curie angeſtellt zu werden. Vor Allen aber war Aurispa um ibn beſorgt und 
ließ es an den eindringendſten Vorſtellungen nicht feblen: es werde ihn bald gereuen, daß er dem 
Rufe nach Ferrara zu dem großmüthigen und freigebigen Markgrafen nicht gefolgt fei In Flo- 
renz drobeten ihm Gefahren; ſchon der edle Em. Chryſoloras und mancher Andre (Aurispa ſelbſt) 
hätten den Aufenthalt daſelbſt nicht lange ertragen können, wegen der Nachſtellungen einiger Nei- 
der, die Himmel und Erde verſetzten. Doch weiſet Filelfo alle diefe Warnungen und Aufforde— 
rungen entſchieden zurück: er habe einmal den Florentinern ſein Wort gegeben und wolle nicht 
wortbrüchig werden. 
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Inzwiſchen hatte der paͤbſtliche Legat täglich durch den Ausbruch einer im Innern von Bo⸗ 
fogna reagirenden Verſchwöͤrung auf die Uebergabe der Stadt geboft und deßhalb die Ausferti⸗ 
gung des Geleitsſchreibens für Filelfo unterlaſſen. Als aber dieſe Ausſicht durch die Entdeckung 
der Verſchwörung vereitelt ward, überfandte der Legat ihm endlich Anfangs April das verlangte 
Schreiben, und ſogleich brach Filelfo mit den Seinigen nach Florenz auf. 

Sein erſtes Auftreten daſelbſt muß ein wahrer Triumph geweſen ſein; denn ſchwerlich batte 
je ein Gelebrter fo ungemeines Auffeben erregt, wie er; und in dem blühenden, glanzvollen Flo- 
renz ſo anerkannt, ſo gefeiert zu werden, das hieß: ganz Italien, die ganze gebildete Welt gewon⸗ 
nen haben. Er war berauſcht von den erſten Eindrücken: „Florenz“, ſchreibt er an Aurispa, „ent⸗ 
zuckt mich im boͤchſten Grade. Denn es ift eine Stadt, die nichts zu wünfchen läßt, weder an 
Pracht und Schönbeit der Gebäude, noch an der Wurde und dem Reichthum der Bürger. Und 
nun nimm binzu, daß die ganze Stadt auf mich ſieht. Alle lieben, Alle ehren mich und erheben 
mich mit ihren Lobſprüchen bis in den Himmel. Mein Name iſt in Aller Munde. Gebe ich 
durch die Straßen, ſo weichen nicht nur die vornehmſten Bürger, ſondern ſelbſt die Damen des 
böchften Adels mir Ehren halber aus und fagen mir fo viel Schönes, daß mich faſt eine fo große 
Verehrung verdrießt. Zuhörer habe ich täglich an 400 oder mehr, und zwar großentbeils vor- 
nehme Leute und Senatoren !). Kurz, Alles gebt mir nach Wunſch und macht mir Freude.“ Und 
ein ander Mal jagt er: „Wen Florenz nicht entzückt, der it nicht zu entzucken. Denn es ift eine 
Stadt, der, um mit den Dichtern zu reden, wie einer Pandora, jeder der Himmliſchen einen ber 
ſondern Schmuck verlieben bat. Denn es fehlt ihr nichts, was zur menſchlichen Glückſeligkeit ge⸗ 
bort. Schon das Klima erfreut mich, das auf die gedeihliche und glückliche Entwicklung des Gei- 
ſtes einen ſo großen Einfluß ausübt. Dabei beſitze ich die Liebe der geſammten Bürgerſchaft. 
Alle guten und ausgezeichneten Bürger achten mich und erweiſen mir vorzügliche Ehre. Ich habe 
feinen Wunſch, den ich nicht von ihnen erfüllt zu ſeben hoffen darf. Kaum die erſten Bürger der 
Stadt beſitzen mehr Anſehn, als ich. Alles beeifert ſich, mir gefallig zu ſein und meinen Wün⸗ 
ſchen entgegen zu kommen. Doch an den Roſen haften auch Dornen, und auf der Erde iſt nichts 
fo vollkommen, daß es nicht auch eine Schattenſeite batte.“ Und zu dieſem Seufzer hatte er 
manche Urſache. Denn einmal waren die Gemüther damals in einer außerordentlichen und unru⸗ 
higen Spannung wegen des Krieges, den die Republik gegen den Fürſten von Lucca führte, wäh- 

1) Auch von Bologna folgten ihm viele Schüler nach. Als er Mitte 1431 einen neuen Contract auf 
drei Jahre mit 350 Ducaten Gehalt abſchließt, macht er davon nach Bologna Anzeige, um feine dortigen Shit- 
ler nicht in Ungewißheit über ſeinen ferneren Aufenthalt zu laſſen. 


rend Piſa im Begriffe war, fih zu empören; fpäter wandte fih der Krieg gegen den eroberungs: 
ſuchtigen Herzog von Mailand. Dann aber bublten auch im Innern der Stadt zwei mächtige 
Parteien um die Herrſchaft, die der volksfreundlichen Medici, an deren Spitze der berrliche Co— 
fimo ſtand, und die altpatriziſche Partei der Albizzi, deren Vorkämpfer damals noch Nie colo 
da Uzzano war; doch febr bald trat der weniger weiſe, aber verwegene Rinaldo degli Al— 
bizzi an ſeine Stelle. Trotz des außeren Krieges, den die angeſebenſten Manner beider Seiten 
auf gleiche Weiſe betrieben, wogten dennoch die Factionen ſtets einber und ließen nicht ab von 
gegenſeitiger Anfeindung und Verfolgung. Filelfo war noch nicht 14 Tage in Florenz, als er 
ſchon an Antonio Lusco, einen der paͤbſtlichen Secretaire, ſchrieb: „Hier babe ich, wie ich jetzt 
ſchon ſeben kann, zwiſchen Scylla und Charybdis zu ſchiffen, jo daß ich nicht weiß, wo ich Seile 
bernebmen foll, um meinen Maſt aufrecht zu erhalten, noch einen Anker finden, um mein Schiff 
in ſichere und feſte Lage zu bringen. Ich will lieber eine edle Muße, als eine Thatigkeit, von 
Gefahren umgeben. Dieſe Stadt iſt nicht weniger von Parteiungen erfüllt, als Bologna, was 
hier um fo gefährlicher ift, weil mir die Leute bier von weit heftigerem und leidenſchaftlicherem 
Sinne zu ſein ſcheinen.“ Und zugleich bittet er jenen Freund, nur ja ſeinen Einfluß bei dem 
Pabſte zu ſeinen Gunſten zu verwenden; denn ſobald er nur ſein Jahr in Florenz abſolvirt babe, 
wolle er gern diefe Stadt verlafen. Wie wenig von öffentlicher Gerechtigkeit unter ſolchen Um- 
ftänden zu erwarten war, zeigt fid) bei einem Vorfalle, den er im Jabre 1432 erzablt. „Alle 
haben Mitleid“, ſagt er, „und beklagen es ſchwer, wenn irgend einem braven Manne Unrecht ge— 
ſchieht; doch kommt ihm Niemand zu Hilfe. Und dieß gilt nicht bloß bei Ausländern, ſondern bei 
den angeſebenſten Bürgern ſelbſt. So waren bier Meuchelmörder gedungen, den Niccolo da Uz— 
ano, einen der angeſebenſten Männer der Republik, zu erdolchen. Dief ward entdeckt. Trotzdem 
wurden diejenigen, welche die Mörder gedungen hatten, nicht nur nicht beſtraft, ſondern man ver⸗ 
ſuchte ſogar, den Niccolo ſelbſt zur Strafe zu ziehen. Denn die Mörder ſollen von den beiden 
Brüdern Niccolo und Tommaſo Soderini, zwei feurigen und unternehmenden Jünglingen, gedun⸗ 
gen fein, deren Vater, wie es heißt, vorzüglich auf Veranlaſſung jenes Niccolo verurtbeilt und 
hingerichtet worden war, da er etwas gegen den Staat beabſichtigt zu haben beſchuldigt wurde. 
Wie ſollte ich alfo, ein junger Menſch, fremde, machtlos, weniger für mich zu fürchten haben, 
da ich fehe, daß ein Mann von ſolchem Anhange und ſolchem Reichthum faf in die außerſte 
Gefahr gerietb, weil er einem Schuldigen den Prozeß machte? Als das Haupt der Gegenpartei 
gilt, wie Du weißt, Coſimo de' Medici, der reichſte Mann in Florenz. Mir ſcheint es durch den 
gegenſeitigen Haß der Parteien bereits dahin gekommen zu ſein, daß dieſe ſo herrliche Stadt bei 


= W = 


fo heftigen inneren Stürmen und Brandungen nicht mehr weit von einem höchſt traurigen und 
beklagenswerthen Schiffbruch entfernt iſt.“ Es mußte bald zu einem Ausbruche dieſes grollenden 
und drohenden Ungewitters kommen, aber — nur um endlich Frieden, Segen und Glück über die 
Stadt zu bringen. 

Doch nicht bloß der allgemeine, politiſch aufgeregte Zuſtand der Stadt war es, der ihn die 
gewunſchte Ruhe nicht finden ließ, ſondern bald glaubte er auch perſonliche Feinde zu haben und 
ihre Kabale fürchten zu müffen. Schon kurz nach feinem erſten Auftreten äußert er gegen Aurispa 
feinen Verdacht gegen einige Manner, deren Stimmung gegen ihn ihm nicht gleichgiltig fein durfte. 
„Je beglücter ich mich fühle, deſto mehr befürchte ich Nachſtellungen von Neidern. Niccolo 
Niccoli, Carlo Aretino’) und andre Bürger beſuchen täglich meine Vorleſungen. Niccolo 
iſt, ſo weit ich bis jetzt Gelegenheit batte zu bemerken, ein Schwatzer, aber nicht ſehr gewitzigt, 
weil er alles ohne weiteres Bedenken gleich herausplappert. Aber Carlo ift ein Mann von fin- 
ſterm Ausſehn. Stets iſt er ernſt und ſchweigſam, und er ſcheint gefährliche Abſichten in ſeinem 
Innern zu tragen. Einige fagen mir auch, ich folle mich vor ihm hüten, um jo mehr, weil er 
ſo ſchweigſam ſei; denn das fließe nicht aus Beſcheidenheit und Achtung gegen mich, ſondern aus 
dem nagenden Gefühle des Neides. Doch bin ich ja im Sichern. Leonardo Aretino’) da= 
gegen iſt mir ſehr gewogen, und ich glaube, er wird mir um ſo mehr zugethan werden, weil er 
durch meine Ankunft und Gegenwart von einer drückenden Laſt befreit worden iſt. Denn Niccolo, 
fo wie Carlo, die vorher jenen moͤglichſt herabzuſetzen ſuchten, haben jetzt alle derartigen Schmä- 
bungen und Verleumdungen meinetwegen aufgegeben, wie ich glaube, dadurch erſchreckt, daß ich 
Leonardo öffentlich auf die ehrendſte Weiſe nenne und ihn mit vollſter Anerkennung lobe). Co: 
fimo de' Medici, nach feiner gewohnten außerſten Leutſeligkeit, bat mich freundſchaftlich beſucht, 
und nicht bloß einmal, ſondern zu wiederholten Malen, und hat mir geſagt, wenn ich in irgend 
einer Sache feine Hilfe noͤthig Hätte, möchte ich nie unterlaſſen, mich an ihn zu wenden; denn er 
werde mir nie feinen Beiſtand verſagen. Der bochadlige Palla Strozzi iſt mir überall fór- 
derlich. Für mein Anfehen und meinen Vortheil it er nicht anders beſorgt, als wäre ich ſein 


1) Carlo Marſuppini d'Arezzo, gewöhnlich nach feinem Geburtsort Aretino genannt, ertheilte damals Une 
terricht in der Beredtſamkeit und claſſiſchen Literatur; doch ift es ungewiß, ob er ſchon in jener Zeit neben Filelfo 
einen öffentlichen, von der Stadt dotirten Lehrſtuhl bekleidete. 

2) Der oben genannte Leonardo Bruni d' Arezzo. 

3) Filelfo ſchreibt, wo er nur kann, ſich gerne ſelbſt ein Verdienſt zu. Die Verſöhnung Leonardo's und 
Niccolo's hatte ihr beiderſeitiger Freund Poggio bewirkt. 
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Sohn. Der beredte Mönch Ambrogio, wenn er mich auch ſehr zu lieben ſcheint, ift mir den⸗ 
noch verdächtig.“ 

Betrachten wir die Andeutungen, die uns der wärmſte Freund Niecolo's, Poggio, in feinem 
ſchonen und in fo mancher Beziebung intereſſanten Dialoge De nobilitate über den Charakter die- 
ſes außerordentlichen und verdienſtvollen Mannes macht, der fein ganzes Leben und Vermögen den 
Wiſſenſchaften widmete, wie er von Natur zum Widerſpruche geneigt war!) und fih fo gerne des 
Geſpraches bemächtigte, wie er nicht ohne einen Zuſatz von Eigenſinn und Scharſe ſeine ſtets ent- 
ſchiedene Meinung geltend zu machen ſuchte, wie er ſo gerne in den bitterſten Tadel alles Ver⸗ 


kebrten und Eitlen ausbrach und es mit dem rückbaltloſeſten Freimutbe geißelte, fo kann man wohl 


deſſen charakteriſtiſchſter Zug Eitelkeit war, die wir faſt aus 
jeder dritten Zeile in feinen Briefen herausfuͤblen, ein Mann, der ſtets bemüht war, mit ſeltener 
teis neue Freunde zu verſchaffen, um nur neue Gegenſtande zu 


Schmiegſamkeit und Arti 
gewinnen, woran er leuchten und ſich beſpiegeln koͤnne, ſchwerlich lange auf dem freundſchaftlichſten 


Fuße mit Niccolo ſteben konnte, da er dieſem ſcharfen u etwas mürrifchen und gramlichen Beur 
tbeiler zu viel Blöͤßen frei gab. Halten wir hiezu noch die büftre, unbeimliche, melancholiſche 
Geſtalt Carlo's, wie er ſie ſelbſt oben ſchildert, ſo muß es uns noch mehr klar werden, wie dieſe 
Manner, welche den vertrauteſten und täglichen Umgang Coſimo's bildeten, in deren Geſellſchaft 
dieſer feine Erbolung ſuchte und fand, ihm die Umgebung und das Haus Coſimo's etwas verlei⸗ 
iſchen und fo leicht gereizten, empfindlichen Gemütbe legte 


den konnten. Ja, dei temem ar 9 
er bald dieſen Perſonen die gebaſſigſten Abſichten unter; und da er nicht im Stande war, eine fo 


bobe und wahrhaft königliche Seele wie die Coſimo's, zu faſſen, der mit der bewunderungswür⸗ 
digſten Langmuth und ſanfteſten Schonung die Eigenthumlichkeiten und Schwachen aller geiſtig boh- 
ſtebenden Männer aus tiefer Ehrfurcht vor ibrem Verdienſte und dem inwohnenden göttlichen 


Keime ertrug, ſo glaubte er die e e mgm ind Schmäbungen, die er jenen beiden Männern 
zu entfremden. Er ſelbſt erzählt, wie er ſich 


zuſchrieb, fuͤr wirkſam genug, n 
einſt darüber bei Coſimo perfönlich beklagt babe, daß Niccolo und Carlo ſo gefliſſentlich bemüht 


feien, fein Anſehn zu ſchmälern und ihn berabzuſetzen. Sanft lächelnd erwiederte Coſimo ): „Dar 


í ’ D Loren Medici zu Niccolo, adversari te omnium opi- 

nionibus. Pogg. Bill n Bild von dem n und aller Aufopferung fähigen Manne haben, 
nu man PD 0 ict Carlo Aretino (op. p nach dem Tode Niccolo's und feine Leichenrede 
am Grabe deſſelben „op. p. 270 f. teten, Moggie nennt ihn öfters communem doctorum omnium virorum parentem. 


in Filelfo's Brief an Coſimo ſelbſt, vom 1. Mai 1433. 
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über mußt Du Dich nicht wundern, noch dergleichen Thun dem Niccolo fo übel nebmen. Es if 
nun einmal feine Art, daß er keinen Gelebrten unangeſtochen laßt von feiner beißenden Zunge: 
Verſchont er fih ſelbſt ja nicht einmal. Nennt er doch jetzt noch jenen weiſen und bochachtbaren 
Emanuel Cbryſoloras nie anders, als — barbam pediculosam, und den Moͤnch Ambrogio, den 
er lieber bat als feine eigene Seele, ſchmäht er und nennt ihn verrückt. Was foll ich den Gua 
rino, Poggio oder Aurispa nennen, deren er täglich mit Schmäbungen gedenkt. Je gelebrter, be— 
redter, gebildeter oder vorzüglicher Jemand ift, deſto mehr muß er von den Schmabungen und 
Vorwürfen Niccolo's leiden. Deßbalb merke Dir: Du mußt Dich darüber nicht betrüben, ſondern 
vielmehr freuen, daß Du Niccolo's Schmähungen gewürdigt wirft. Denn je mehr er Dich tadelt, 
deſto mehr wirft Du bei allen würdigen und achtbaren Mann 
aber anbetrifft, fo wünſche ich nicht, daß Du irgend Urſache baben möchtet, Dich über ihn zu 


ern an Ebre gewinnen. Was Carlo 


beklagen; und zwar wünjche ich das mehr ſeinet-, als deinetwegen. Denn ebenſo wie er Dir 
nicht im Geringſten ſchaden kann, da er in der Republik keinen Einfluß von Belang beſitzt, ebenſo 
febr könnte er nur fih ſelbſt im Lichte fteben, falls er in Niceolo's Fußſtapfen träte.“ Doch war 
Filelſo nicht der Mann, der fidh durch ſolche Vorſtellungen berubigen ließ. „Sie wollen mich weg 
haben“, ſagt er, „damit ſie unter den Truͤbaugigen für die einzigen Klarſebenden gelten.“ Ja, 
ſo groß iſt ſein Argwohn, daß, als Leonardo Giuſtiniani in Venedig längere Zeit nicht an ihn 
geſchrieben, er dieß nur den Bemuͤbungen feiner Florentiniſchen Neider zuſchreibt, die ibm auch 
ſein Wohlwollen zu entzieben gewußt batten. Er muß es ſeben, wie Coſimo nach wie vor die 
Männer als liebe Freunde achtet und ebrt; fein eigener Neid erwacht, und ärgerlich und beleidi— 
gend ſchreibt er an Coſimo in jenem Briefe: „So überlege doch einmal, ich bitte Dich: was haſt 
Du denn an Niccolo und Carlo ſo Ausgezeichnetes, daß Du ſie mir vorziehſt? Iſt es ihr Talent, 
ihre Gelehrſamkeit, ihre Beredtſamkeit oder feine Lebensart, ibr unbeſcholtener Wandel? Wenn 
ich Dir in Deinem Hauſe nicht ſo oft die Aufwartung mache, wie jene es täglich thun, ſo ſetze 
das auf Rechnung meiner offentlichen Tatigkeit, da ich meinem Lehramte genügen muß. Außer 
dem ſchame ich mich, ein Paraſit zu fein; ich babe nicht gelernt zu ſchmeicheln, zu wedeln und 
alles zu bejahen.“ Er traut den freundlichſten und unbefangenſten Verſicherungen Coſimo's, daß 


er ibn nur als feinen Freund anſebe, gegen den er das aufrichtigſte Woblwollen trage, nicht mebr. 
„Coſimo“, ſchreibt er an den Kardinal Albergatti, „obwobl er mich ſebr zu lieben ſcheint, iſt den 
noch, wie ich ſehe, ein Mann, der alles zu erbeucheln, wie zu verbeblen, im Stande it. Er iſt 
in ſolchem Grade verſchloſſen und wortkarg, daß feine allernachſten Freunde und Vertrauten feine 


Geſinnungen und Abſichten nicht zu erkennen vermögen. Sein Bruder Lorenzo dagegen it off 
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nen und leichten Gemütbes, welchem Coſimo, wie ernſt und bedachtſam er auch iſt, dennoch, wie 
ich höre, nie zu widerſtreben wagt.“ Um fo mehr mufte fih Filelfo zu dem edlen Palla Strozzi 
bingezogen füblen, der ein gleich warmer Freund der Wiſſenſchaften war wie Coſimo, aber deſſen 
politiſcher Gegner; auch wollen wir die fete Treue und Anbänglichfeit, die Filelfo dieſem Manne 
ſein Leben bindurch bewahrte, gern ibm zur vollen Ehre anrechnen; doch natürlich war es, daß 
dieſe Frrundſchaft die Freunde Coſimo's nur noch um fo mehr verſtimmte. Auf ſolche Art gerieth 
Filelfo allmablig Coſimo und den Anbängern der Medicei'ſchen Partei gegenüber in ein geſpanntes 
Verhaltniß, und es bedurfte nur noch eines Anſtoßes und einer Urſache zum Verdacht, um die 
offne Flamme der Erbitterung bell aufſchlagen zu laſſen ). Eine Veranlaſſung dazu ließ auch 
nicht zu lange auf ſich warten. 

Im Juli 1431 war Filelfo, wie ſchon bemerkt, ein neues Engagement in Florenz auf wei- 
tere drei Jabre mit einem Gebalt von 350 Dukaten eingegangen. Coſimo ſcheint zur Zeit dieſes 
Beſchluſſes nicht in Florenz geweſen zu fein, ſondern der daſelbſt wütbenden Pet wegen in Verona 
ſich aufgehalten zu haben, wohin ibm feine Freunde Niccolo und Carlo gefolgt waren. Bald nach 
jenem Beſchluſſe aber müſſen diefe zuruͤckgekebrt fein, und nun ließen ſich in der Kriegspartei Hef- 
tige Stimmen vernehmen, wabrſcheinlich wegen der in dieſer Zeit eintretenden großen Theurung: 
daß man kein Geld zu unnöthigen Ausgaben an die Gelehrten übrig babe; der Noth müſſe man 
gedenken und den Krieg gegen den eroberungsſuchtigen Mailänder mit aller Anſtrengung betreiben. 
Die Folge war, wie Filelfo erzahlt, daß durch die Bemühungen feiner beiden Hauptfeinde, die 
ihn um jeden Preis hatten entfernen wollen“), der Beſchluß gefaßt wurde, die Gehalter ſammtli⸗ 
cher angeſtellten Gelehrten berabzuſetzen. Damit war Filelfo an einer empfindlichen Stelle getrof⸗ 
fen; denn auf den Geldpunkt war er febr genau bedacht und war ebenſo febr gewinnfüdtig, als 
ein ſchlechter Haushalter. Hatte er in dieſem Punkte eine Schmälerung zu befürchten, fo konnte 
er eine bewunderswerthe Energie zeigen. Daer diefe Dinge ſelbſt in feinem ſchon vorhin eitirten 
Briefe an Coſimo ſelbſt erzahlt, io ſagt er zwar nicht, daß auch dieſer feine Zuſtimmung zu dem 


Leider läßt ſich das * den dieſer Verbältniſſe in den Briefen nicht verfolgen, da dieſelben in dieſer 
Jahre 129 liegt uns außer den oben bereits ſtelleuweiſe mitgetheilten kein 
folgenden Jahre nur ein einziger; auch über die ſpäteren Ereigniſſe ertheilen 
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Zeit ſehr ſparſam ſind. Aus 


ehy vor und 
r dor t 


einziger 


Briefe eine Andeutung. 


uns nur wenige 

2) Inwiefern diefer Verdacht die beiden Männer mit Recht trifft, läßt fih ſchwerlich ermitteln. Auf Carlo 
ſcheint er freilich am meiſten vaſſen; denn dieſer konnte neben Filelfo keine große Bedeutung gewinnen; erſt 
nachdem Fllelfo die Stadt verlafen, und zur Zeit des Coneils zu Florenz gelangt auch er zu größerem Anſehen. 


letzten Beſchluſſe ertheilt habe, wohl aber, daß einige ſeiner Verwandten und Clienten mit dabei 
thätig geweſen waͤren. Alle übrigen Profeſſoren fügten ſich in ihr Geſchick; doch Filelfo wider⸗ 
ſetzte fih und brachte die Sache vor den Rath, in welchem er ſelbſt auftrat und in einer Rede 
das Unwürdige einer ſolchen Behandlung gegen die Träger der Wiſſenſchaft und Lehrer der Tu= 
gend fo grell ſchilderte, daß ſelbſt jene Medici umgeſtimmt wurden und er bei der Abſtimmung 
mit 34 Stimmen gegen 3 Stimmen ſiegte. Doch dabei beruhigten fih, wie Filelſo weiter erzäblt, 
feine Feinde nicht. Nach einiger Zeit brachten fie mit Hilfe der Medici es dahin, daß eine au⸗ 
ßerordentliche Commiſſion von vier Bürgern ernannt wurde, zu dem Zwecke, die offentlichen Aus: 
gaben zu beſchranken. So wie dieſe zuſammentraten, verſuchten fie ſogleich wieder die Herab— 
ſetzung der Gehälter für die Gelehrten zu bewirken. Filelfo aber appellirte an das consiglio de’ 
savi, welches jenen Beſchluß der Commiſſion caſſirte und ſammtliche Gebälter von Neuem betätigte. 

Außerdem daß er ſtets annimmt, daß jene Anträge auf Gebaltsverminderungen bauptſächlich 
gegen ihn gerichtet ſeien und allein bezweckten, ibn zu zwingen, die Stadt zu verlaſſen, ſeben wir 
auch offenbar, er glaubt, daß jene Verſuche nicht nur auf Antrieb Niccolo's und Carlo's, ſondern 
auch mit Zuſtimmung Coſimo's unternommen worden feien), dem er bereits eine feindſelige Ge 
ſinnung zuſchreibt; ja, wie er vor perfönlicen Angriffen gewarnt wird, fo glaubt er, daß feine 
Feinde auch bei ſolchen Unternebmungen auf den Schutz und die gebeime Beiſtimmung Coſimo's 
rechneten, was er alles ihm in jenem merkwürdigen Briefe deutlich zu verſtehen giebt. Wie ent: 
fernt ſolche theils kleinlichen, theils heimtückiſchen Geſinnungen von Coſtmo's großer Seele waren, 
zeigt ſein ganzes Leben vom erſten bis zu dem letzten Athemzuge. Er ließ ibn auf das Heiligſte 
feines unveränderten Wohlwollens verſichern; auch habe Filelfo, fo weit er es wiſſen könne, von 
keiner Seite irgend etwas zu fürchten. Doch die Leidenſchaft in Filelfo war einmal aufgeregt. 
Gegen Niccolo, vornehmlich aber gegen Carlo, vor dem er von Ambrogio gewarnt zu ſein ſcheint, 
ergießt er in beleidigenden Briefen ſeine ganze Galle. Schon das Unbedeutendſte und Zufalligſte 
konnte ſeinen Argwohn aufs Neue erwecken. Coſimo's Bruder, Lorenzo, hat ihm mehrmals, 
wie er bemerkt zu haben glaubt, wenn er ihm auf der Straße begegnet war, ein ſchiefes Geſicht 
gezogen und feinen Gruß nicht erwiedert. Das it ihm verdächtig; und er unterläßt nicht, fid 
darüber bei Coſimo zu beſchweren. „Ware ich niemals bieher gekommen!“ ſchreibt er am 3. Mai 
1433, „oder koͤnnte ich mit Ehren hinweggelangen!“ 

Und fo ſehen wir ihn denn auch eifrig bemüht, fih eine andre ruhige Stätte zu bereiten. 


1) Die Anhänger der Partei der Medici nennt er ſtets tui. 


Seine Ausſichten auf eine Anſtellung in der römischen Curie scheinen fih zerſchlagen zu haben; 
daber richtet er jetzt vornehmlich ſein Augenmerk auf Mailand, wo er am Hofe des mächtigen 
und gegen Gelebrte freigebigen Herzogs Filippo Maria Agnolo de' Visconti zu weilen 
wünſchte. Er knüpfte deßbalb mit feinen Freunden am Mailaändiſchen Hofe Unterhandlungen an, 
beſonders mit dem Rechtsgelebrten Niccolo Arcimboldo und dem als Dichter des Herma- 
phroditus') bekannten Antonio Beccadelli da Palermo, der damals in Mailand weilte, 
Auch den Kardinal Albergatti, der ibm ſo freundlich ſeinen Beiſtand hatte zuſagen laſſen, erſuchte 
er um die Verwendung ſeines Einfluſſes. 

Da wurde Filelfo plötzlich an einem Morgen auf dem Wege zu feinem Höͤrſaale von einem 
Banditen, Namens Filippo, angefallen. Zum Glücke bemerkt er noch zeitig genug das gegen 
ihn gezückte Stilett und kommt dem Mörder mit einem kräftigen Fauſtſchlage zuvor, fo daß der 
Stoß feblgebt und ibm nur eine leichte Wunde in das Geſicht verurſacht. Jetzt lodert aber feine 
Leidenſchaft zur glübenden Flamme empor; denn er hielt Niemand anders als die Medici, ja Co— 
fimo ſelbſt, für den Anſtifter“), und fein Haß gegen ihn und feine Partei kennt fortan keine 
Schranke. Coſimo bewies durch ſeine unwandelbare Mäßigung auf das Edelſte den Ungrund die 
ſes niedrigen Verdachtes. Bald darauf aber, im September 1433, kommt es zwiſchen den beiden 
Parteien in Florenz zu dem langerwarteten Ausbruch. Die Albizzi erhalten die Oberband; Co 
fimo wird anfangs gefangen geſetzt, dann in das Venetianiſche verbannt“). Jetzt batte Filelſo 
freies Feld, und mit Wort und Schrift, Satiren und Reden verfolgt er den geſtürzten Coſimo und 
beffen Anhänger. 

Doch als ſchon im folgenden Jabre, 1434, die großen Handlungsbäufer in Florenz ibren 
Nachtheil erkannten, der für fie aus der Vertreibung des reichen Coſimo bervorging, als das Volk 
feinen treuſten Vorfechter gegen die Adelspartei vermißte, da wurde die allgemeine Sebnſucht nach 
ihm ſo groß, daß kaum nach einem vollen Jahre durch einſtimmigen Beſchluß Coſimo und ſein 
Haus auf das Ebrenvollſte in feine Vaterſtadt zurückgerufen wurde. Jetzt war die reagirende 
Partei bemüht, dem nun in der Gunſt der ganzen Bevölkerung deſto feſter ftebenden Coſimo die 


1) Eine Sammlung ausgelaſſener Epigramme, 


2) Poggio nennt in ſeiner Streitſchrift gegen Filelfo den Girolamo da Imola, der in Florenz Mediein 
ſtudirte und von Filelfo gereizt worden war, als Anſtifter. cf. op. p. 181. 

3) Poggio's Troſtſchreiben an den Verbannten (op. p. 312) iR ein berrliches Denkmal für defen erha. 
bene Denkweiſe. 
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Bahn zu ebnen, und diejenigen Perſonen, die feine Vertreibung bewirkt hatten, zu entfernen. Die 
Albizzi wurden verbannt und ſelbſt auch der edle Palla Strozzi mußte weichen, der feinen Wohn⸗ 
fig in Padua nabm und fortan ganz den Wiſſenſchaften lebte. Filelſo fürchtete die Rache Coſimo's 
und entflob, noch vor defen Rückkehr, aus Florenz nach Siena, wo er ſogleich auf zwei Jahre 
mit einem Gehalt von 350 Dukaten angeſtellt wurde. Coſimo war weit entfernt, eine unedle 
Rache an Filelfo für defen Uebereilungen auszuüben; im Gegentheil wurde dem Filelfo vielmehr 
das Anerbieten von 450 Dukaten für das folgende Jabr gemacht. Doch Filelfo konnte nicht an 
die Moglichkeit fo edler Geſinnungen glauben, und pielt fie für eine falſche Liſt. Vergebens ſuchte 
Ambrogio eine Ausſohnung zu bewirken, ſetzte ihm zu wiederholten Malen ausführlich und klar 
den Ungrund ſeines Verdachtes auseinander und ſchilderte ihm die Lauterkeit und Aufrichtigkeit 
und die nur vom reinſten Wohlwollen gegen ihn beſeelte Geſinnung Coſimo's. Doch Filelfo ant- 
wortet deſto kürzer und entſchiedener: „Coſimo's Freundſchaft will ich nicht, ſeine Feindſchaft ver⸗ 
achte ich. Nichts iſt gefabrlicher als das erbeuchelte Wohlwollen eines feindlich geſinnten Gemü- 
tbes. Sein Woblwollen gegen mich beweiſt der Bandit Filippo!“ — 

In dieſer Zeit beginnt auch jene literariſche Febde mit Poggio, die ſich bis in die erſte Zeit 
von Filelfo's Aufenthalt in Mailand, alfo bis in das Jabr 1440 binziebt, und womit beide Mân- 
ner ihre Namen bei der Nachwelt geſchandet haben. Diele Invectivae, veranlaßt durch Filelfo's 
Satiren auf Niccolo Niccoli, als deffen Vertheidiger fidh Poggio aufwirft, find ein abſchreckendes 
Beiſpiel von Ergüffen leidenſchaftlicher Parteiwutb und niedriger Schmähſucht. Es find dichteri⸗ 
ide Schimpfreden, die den alleinigen Zweck haben, den Gegner vollig zu vernichten, deſſen ganzes 
Leben durchgenommen wird, wobei jedoch Thatſachen nur dazu benutzt werden, um das ſchänd⸗ 
lichſte Lügengewebe daran zu knuͤpfen und dieſes glaublicher zu machen). Sie geben einen be- 
dauernswertben Beweis, wie wenig die begabteſten Manner unter den Gelehrten jener Zeit, die 
jo ſchmahlich ibr ſchoͤnes Talent mißbrauchten, von dem großen und erhabenen Geiſte des Alter- 
thums durchweht wurden. 

Doch nicht bloß in feinen Schriften ſetzte Filelfo feine leidenſchaftlichen Angriffe gegen Co- 
ſimo und ſeine Freunde fort, ſondern wir haben leider auch allen Grund, noch weit Argeres von 
ibm zu vermutben. Zebn Monate nämlich nach feinem Entweichen aus Florenz wurde, wie er 
ſelbſt erzählt?), dort über ibn das Verbannungsurtheil ausgeſprochen. Freilich betheuert er 


1) Ich habe nur die Invectivae Poggio's kennen lernen können; doch ſoll ihm Filelfo in dichteriſcher 
Schimpfkunſt noch weit überlegen fein. Siebe Wachler II. S. 210. 
2) Im Briefe an Enea Silvio vom 28. März 1439. 
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dabei feine vollkommene Unſchuld; nur feine Feinde batten es durch falſche Anklagen zu jenem 
Beſchluſſe des Rathes gegen ihn gebracht. Doch iſt das Aktenſtück darüber vorhanden!). Dieſes 
beſtatigt zunachſt das Verbannungsurtheil und zwar mit dem barbariſchen Zuſatze, daß ibm die 
Zunge abgeſchnitten werden ſolle; als Grund aber wird angeführt, daß Filelfo dem Girolamo 
Broccardi da Imola, Carlo Aretino und — Coſimo ſelbſt nach dem Leben getrachtet 
habe. Leo (Geſch. v. Ital. IV. S. 365) fügt aus feinen Quellen binzu, daß er, mit Florenti⸗ 
niſchen Flüchtlingen, die ſich in Siena aufbielten, verbunden, einen griechiſchen Meuchelmoͤrder ge 
gen Coſimo erkauft babe, der, nach mißlungenem Morde, auf der Tortur alles geſtanden babe. — 
In dem Gemütbe Filelfo's, müſſen wir gefteben, lag nichts, das uns noͤthigen koͤnnte, dieß Zeug: 
niß für unwabr zu balten, wiewobl ein ſtrenger Beweis freilich nicht darin liegt. 

Endlich ereignete ſich bald noch ein Vorfall, der die Flammen ſeines Haſſes gegen die Me— 
dici noch heftiger anſchuͤrte. Im Anfange des folgenden Jabres (1436) ) namlich ließ ſich der 
ſelbe Filippe, der Filelfo in Florenz angefallen batte, auch in Siena blicken und erkundigte ſich 
nach deffen Wohnung. Filelfo fab ibn ſelbſt, erkannte ibn wieder und wandte fidh ſogleich an den 
Capitano von Siena, Onofrio da Citta di Caſtello. Der Bandit wurde ergriffen und geſtand 
zwar auf der Folter, in Florenz gegen Filelfo auf's Neue erkauft zu ſein, doch war er zur Nen— 
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1) Das Aktenſtück theilt Leo (Geſch. v. Italien IV. S. 365) aus Fabroni's Biographie Coſimo's mit, 
der es aus Tommaſo Strozzi é Spoglio di Sentenze criminali antiche dal 1340 1478 entlehnt. Es 


lautet die betreffende Stelle darin nach Leo's Mittheilung fo; Dominum Franciscum Checei, vocatum il Fi- 
lelfo da Tolentino, condennato a dovergli essere tagliata la lingua e bandito dal dominio Fiorentino, 
per avere voluto fare amazzare Messer Girolamo di Messer Matteo de' Broccardi da Imola e Messer 
Carlo di Messer Gregorio di Arezzo, e un cittadino Fiorentino del presente governo e stato, 
il nome del quale per meglio si tace etc. ete. die XI. Oct. 1436. 

Nur die Jabreszahl 1436 paßt nicht, da nach Filelfo's eigener Angabe die Verbannung über ihn 10 Mo- 
nate nach feinem Weggange aus Florenz ausgeſprochen wurde. Da er aber vor der Rückkehr Coſimo's aus dem 
Exil, die doch jedenfalls in den Herbſt von 1434 fiel, aus Florenz entwich, ſo muß ſeine Verurtheilung durchaus 
noch im Jahre 1435 erfolgt fein. Die Briefe Filelfo's find in dieſer Zeit wieder febr lückenhaft; denn nach dem 
3. Mai 1433 iſt der nächſte gleich aus Siena vom 31. Januar 1435 datirt; und auf dieſen folgt, als der 
nächſte, einer vom 11. April 1436. 

z) Leo, a. a. O., fegt dieſen Vorfall vor das Verbannungsurtbeil des Filelfo; doch dieſer jagt ausprüd 
lich in dem Briefe an Enea Silvio vom 28. März 1439, nachdem er unmittelbar vorher von feiner Verbannung 
geſprochen: Quin in proximum inde annnm missus est Senam, ut me interimeret, idem ille sicarius. Daß 
der Vorfall im Anfange des Jabres 1436 ſich ereignete, beweiſt der Brief an Gallina vom 13. April 1436. 
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nung desjenigen, der ihn gedungen, nicht zu bewegen. Filelfo fellt es fo dar, als habe der Ca- 
pitano ein Intereſſe daran gehabt, daß der Name nicht öffentlich genannt werde, und bringt es 
damit in Verbindung, daß derſelbe Onofrio bald darauf ein höherer Beamter in Florenz wurde. 
Dem Banditen wurde eine Geldſtrafe auferlegt, doch war die Summe, wie Filelſo meint, ſchon 
vorher in Bereitſchaft. Filelſo berubigte ſich dabei nicht, ſondern verlangte vom Podeſta von 
Siena eine Schärfung der Strafe, welcher dem Verbrecher die rechte Hand abhauen ließ, „und 
er würde auch“, fegt Filelfo binzu, „den Menſchen baben hinrichten laffen, damit fein Tod andern 
Meuchelmördern zum Exempel diene, wenn ich mich nicht dagegen erklart hätte, da ich lieber wollte, 
daß Jener ein nutzloſes und ſchmachvolles Daſein führte, als ihn durch einen ſchnellen Tod von 
aller Qual befreit zu ſebn.“ In Florenz, ſagt er, nannte die allgemeine Stimme jenen Girolamo 
Broccardi da Imola als Unterbändler bei dem Mordanſchlage; die eigentlichen Anſtifter aber und 
die, welche das Geld dazu bergegeben hatten, waren unbekannt, wiewohl Mehrere wiſſen wollten, 
daß Lorenzo, Niccolo und Carlo um diefe Zeit febr häufig das Haus des Girolamo beſucht hät- 
ten. Girolamo wurde wegen des auf ibm rubenden Verdachtes feſtgeſetzt; doch ſoll Lorenzo durch 
Geld ibn aus dem Gefängniffe befreit und vor aller Strafe geſchuͤtzt baben. So erzählt Filelfo 
ſelbſt die Sache in einem vertrauten Briefe an Enea Silvio. Auf wie ſchwachen Gründen 
dabei fein gegen die Medici gerichteter Verdacht berubt, erhellt von ſelbſt. Beide Anichläge auf 
Filelfo ſcheinen allein von jenem Girolamo ausgegangen zu ſein, den Filelfo, wie Poggio erzaͤhlt, 
bitter gekränkt hatte. Doch Filelfo ſchiebt alle Anſtiftung auf die Medici und deren Anhänger, 
von denen er fih fogar in feiner Wobnung durch Gift verfolgt glaubt, und laßt deßhalb feinen 
Haß gegen fie in vollem Zuge anſtürmen. Jede perſönliche Annäherung vermied er mit der be⸗ 
butfamften Vorſicht. So war z. B. im Jahre 1438 das Coneil von Ferrara zu Stande gefom- 
men, das bald darauf wegen der dort ausbrechenden Peſt nach Florenz verlegt wurde. Der Zweck 
des Pabſtes war die Vereinigung der römischen und griechiſchen Kirche, wofür der griechiſche 
Kaifer den Schutz der abendlandiſchen Chriſtenheit gegen die Türken zu erlangen wünſchte. Die 
erſten Würdentrager beider Kirchen, der Patriarch von Conſtantinopel, ſammtliche Kardinäle, ja 
Pabſt Eugen IV. und Kaifer Jobannes Paläologos waren in Perſon erſchienen, um ſelbſt 
ſo viel als möglich die Erreichung ibrer Zwecke zu betreiben. Vom beiligen Vater, wie vom 
griechiſchen Kaiſer, erbielt Filelfo nach einander die Aufforderung, als beſter Kenner der griechi⸗ 
ſchen Sprache, die Rolle des Dollmetſchers zwiſchen den Griechen und Italienern zu ubernehmen. 
So ehrenvoll der Auftrag auch war, — Filelſo lehnte ihn ab, aus Furcht vor den Medici und 
Coſimo, der damals, als Gonfaloniere der Republik, wie bei allen Gelegenheiten öffentlicher Ne- 


präfentation, all feine Macht und allen Glanz entwickelte und, als Freund des Pabſtes, eine nicht 
unbedeutende Rolle ſpielte. 

Wie boch Filelfo am griechiſchen Hofe in Ehren ſtand, zeigt ſich daraus, daß der Kaiſer 
aus freien Stücken ibm das Anerbieten machte, ſeinen jungen Sohn Giovanni Mario mit in ſein 
Gefolge aufzunehmen, um in Conſtantinopel für ſeine Ausbildung Sorge zu tragen. Filelfo ging 
mit Freuden darauf ein. 

Doch in Siena glaubte er für die Dauer nicht in Sicherbeit zu ſein; er ſuchte ſich deßhalb 
einen ſicherern Hafen, um in denſelben einzulaufen, ſobald nur die Zeit ſeines Contractes mit 
Siena, der erneuert worden fein muß, verfloſſen wäre, 

Von vier verſchiedenen Seiten erbielt er in dieſem Jahre Aufforderungen zur Uebernahme 
öffentlicher Lebramter. Francesco Barbaro und Leonardo Giuſtiniani ſuchten ibn nach Venedig zu 
ziehen, während die Stadt Perugia ihn ebenfalls zum Lehrer ihrer ſtudierenden Jugend wünſchte. 
Mittlerweile gewannen feine Bemühungen, an den Mailandiſchen Hof zu gelangen, einen günftigen 
Fortgang, wobei beſonders der herzogliche Secretair Giovan Francesco Gallina für ihn thatig war. 
Der Herzog Filippo Maria hatte ein eigenbändiges Schreiben an Filelfo gerichtet und ihn auf 
das Freundlichſte zu ſich eingeladen. Filelfo ermangelt nicht in ſeinem hoͤchſt devoten Schreiben, 
die Großmuth des Herzogs gegen den in der Schlacht bei Ponza (1435) gefangenen Alfonſo 
von Aragonien zu preiſen“) und feine Sebnſucht auszudrücken, jo ſchnell als es nur feine bez 
reits eingegangenen Verbindlichkeiten erlauben, an ſeinen Hof zu kommen. Inzwiſchen jedoch hielt 
er es für rathſam, einen fih darbietenden Vortheil zuvor noch mitzunehmen und ſich auf ein hal- 
bes Jahr nach Bologna zu begeben, wo ihm für die Zeit vom 1. Januar bis 1. Juli 1439 das 
bis dahin ganz unerbörte Gehalt von 450 Ducaten zugeſagt wurde. 

Am 16. Januar 1139 betrat er zum zweiten Male Bologna, das glücklich in der Hoffe 
nung war, unter der Leitung des berühmten Mannes die durch die Bürgerkriege unterbrochenen 
Studien wieder bei ſich aufleben zu ſehen. Doch nur unter dünner Bodendecke ſchlummerten dort 
die innern Flammen, die jeden Augenblick drohten, wieder emporzuſchlagen. „Nichts kann unzu⸗ 
verläſſiger ſein, als ein Gluck zu Bologna“, ruft er aus. „Je freundlicher es Jemandem dort 
zu lächeln ſcheint, deſto mehr find feindliche Stürme zu fürchten.“ 

In den letzten Tagen des April ift er plotzlich an einem Morgen aus der Stadt verſchwun⸗ 


1) Filippo Maria verſtändigte fih mit Alfonſo und unterſtützte ihn in feinen Anſprüchen auf Neapel; doch 
war das weniger Großmuth, als vielmehr klare und nüchterne Erkenntniß des politiſchen Vorthells; denn er 
ſchwächte dadurch den auch ihm ſehr gefährlichen franzöfiſchen Einfluß in Italien. 
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den. Zur Erklärung dieſes auffallenden Ereigniſſes gelangt folgender merkwürdige Brief von ihm 
aus Mailand an einen Freund in Bologna. „Daß ich mich auf die Träume verftebe, bat die 
Thatſache klar bewieſen. Du weißt nämlich, daß mein Sohn Giovanni Mario aus meinem Hauſe 
entflohen it. Dine feinen Aufenthalt zu kennen, fab ich ihn (es waren 25 Tage nach feiner 
Entweichung) im nachtlichen Traume in Piacenza in Geſellſchaft einiger Soldaten. Gleich am 
folgenden Tage fteige ich mit zwei Dienern zu Pferde, und mache mich auf den Weg nach Pias 
cenza, Wie ich am zweiten Tage dort ankomme, begegnet mir nicht weit vom Stadtthore ein ge- 
wiſſer Fiorio aus Mailand, in deſſen Geſellſchaft mein Sohn ſich zu Pferde befand. — — Ich 
nebme meinen Sohn zu mir und gehe in die Stadt, in der Abſicht (es war kurz nach Mittag), 
den übrigen Theil des Tages, da ich von der Reiſe ermüdet war, in dem Wirtbsbauſe, wo ich 
eingekehrt war, zuzubringen. Da kommt Abends Pietto Platea, Governatore des erlauchten Her- 
zogs an dieſem Orte, mich zu begrüßen. Nach manchen freundlichen Geſprachen fragt mich der- 
ſelbe, wann ich morgen nach Mailand aufbrechen wolle. Wie ich ihm entgegne, es ſei gar nicht 
meine Abſicht, Mailand zu beſuchen, ſondern vielmehr nach Bologna zurückzukebren, um erſt in den 
nächſten Ferien nach Mailand berüberzukommen, drang er mit einer Menge von Gründen in mich, 
ja nicht eber nach Bologna zurückzukehren, als bis ich dem Herzoge meine Auſwartung gemacht, 
der mich, er wüßte es fher, mit großen Freuden und Ehren aufnebmen wurde. Wie ich daber 
aus feinen Vorſtellungen erkannte, daß ich durchaus den Herzog beſuchen mußte, gab ich meinen 
Willen in die Nothwendigkeit, und ſo bin ich uͤber Pavia vorgeſtern Abend bier in Mailand an⸗ 
gekommen. Heute kurz nach Mittag batte ich Audienz bei dem Herzog, von dem ich mit ſolcher 
Herablaſſung, mit ſolchen Ehrenbezeigungen empfangen worden bin, daß er mich faſt ganz vergeſ⸗ 
ſen ließ, wer ich war. Doch glaube nicht, daß ich dadurch ſtolzer geworden bin, als bisber; im 
Gegentbeil, da ich fo außerordentlicher Behandlung unwerth mich erachte, fo babe ich nur den 
einzigen Gedanken, was ich thun fol, um die überaus Hope Meinung, die er von mir bat, nicht 
ganz zu Schanden zu machen.“ Fürwahr, der Werth des Filelfo muß ein fo beiſpiellos anerkann⸗ 
ter geweſen fein, fein gewandtes ehrfurchtsvolles Betragen, fein feiner böffcher Takt, die Zierlich⸗ 
keit und der reizende Fluß feiner Unterhaltung muß den Herzog ſo entzückt, fo überaus angezogen 
haben, daß er ihn am liebſten gar nicht mehr von ſich fortlaſſen wollte. Filelfo muß ſich geſcheut 
haben, den Herzog ſelbſt an die Nothwendigkeit ſeiner Rückkehr zu erinnern; denn nach 14 Tagen 
ſucht er fih durch defen Secretair Aloiſio Crotto den Urlaub zu erwirken. Doch ohne Erfolg. 
Nach weiteren 8 Tagen bittet er den Kardinal von Como, Gerardo Landriani, ihm vom Herzog 
Urlaub und Paß zu verſchaffen, ohne welchen er nicht über den Po gelaſſen werde. Doch aber⸗ 
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mals ohne Erfolg. Erſt Mitte Juni ſehen wir ihn auf der Nüdreife begriffen). Wiederum 
tritt in den Briefen eine Lücke ein. Plötzlich am 10. October finden wir ihn in Pavia, und 
wahrſcheinlich ſchon mit feiner ganzen Familie. Den Schlüffel biezu giebt uns ein ſpaterer Brief 
vom 11. Januar f. J. an Bornio Sala in Bologna. „Zum Henker mit euern Parteikämpfen“, 
ſchreibt er, „welche alle göttlichen und menſchlichen Rechte mit Füßen treten! Schon zum zweiten 
Male bin ich zu euch gekommen, und zwar in der Abſicht, niemals wieder von euch zu ſcheiden (I). 
Aber ich weiß nicht, durch welchen boſen Unſtern es gekommen ift, daß ich wiederum mitten in die 
gräßlichiten Stürme und Unruhen eures Staates hineingerieth'). Unter Waffenlarm konnen die 
Muſen nicht haufen. Deßhalb mußte ich auf die Erhaltung meiner Würde und meines Rufes 
bedacht fein. Ich befinde mich jetzt auf Befehl meines Herrn in Pavia, werde aber in wenig 
Tagen mit meiner ganzen Familie nach Mailand geben, wo alles auf das Vortheilhafteſte und 
Ehrenvollite für mich eingerichtet iſt.“ Wir ſehen alfo, fein Aufenthalt in Bologna’) batte ein 
ſchlimmes Ende. Neue Stürme müſſen dort ausgebrochen fein, vor deren Exceſſen er fid mit 
feiner Familie durch die Flucht in die Staaten feines neuen hoben Freundes und Beſchützers retz 
tete. Poggio wirft ibm eine leidenſchaftliche Theilnahme an dieſen Unruhen in Bologna vor, die 
ihn zuletzt zu einer ſchmahlichen Flucht zwangen. Vielleicht it dieß nicht jo unwahr, und jene 
Reiſe nach Piacenza und Mailand, die er in dem mitgetheilten Brieſe ſo ſonderbar zu motiviren 
ſucht, mag wohl damit zufammenbängen, da Filippo Maria in diefe Händel mit verwickelt war. 
Gelehrt ſcheint er während feines viermonatlichen Aufenthalts in Pavia nicht zu baben; denn 
wir ſehen ihn während dieſer Zeit abwechſelnd in Mailand und Pavia, und zwar, wie er ſagt, 
mit wichtigen Aufträgen des Herzogs betraut. Unterdeſſen wird auch die Frage über den Geld⸗ 
punkt entſchieden, und injofern ganz beſonders zu feiner Befriedigung, als die Auszablungen des 
Gebaltes an ganz beſtimmten Terminen erfolgen follen. Wie boch es fih belaufen, erfabren wir nicht. 
Am Sylveſterabende wohnt er den Hoffeſten bei, und am Neujahrstage dem Lever des Her⸗ 
zogs. „Geſtern Abend“ (31. December), ſchreibt er, „als der ganze Hofitaat und ein großer 


) Ich nehme an, daß er wirklich zurückgekehrt ift; denn die Unterſchrift des Briefes an Alberto Zancari; 
Ex Mediol. XVI Kal. Jun. halte ich für falſch; es muß heißen: Ex Bon. XVI Kal. Jul., da Zancari offen» 
bar in Bologna iſt. 

2) Leo erwähnt dieſen Aufſtand nicht. Nach ihm hatte ſich am 21. Mai 1433 Bologna unter Anführung 
der Bentivogli mit Hilfe mailändiſcher Truppen freigemacht. 

>) Sein urſprünglich halbjähriger Contract muß verlängert worden fein; ob unter denſelben Bedingungen, 
wiſſen wir nicht. 
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Theil des hohen Adels im Schloſſe Sr. Hoheit, in dem fogenannten grunen Sveiſeſaale, ver am- 
melt war, wurde die jährlich übliche Feſtlichkeit begangen und ein Holzblock dem Vulcan geweiht“), 
wobei der Fürſt nicht nur ſelbſt zugegen war, ſondern die Feſtlichkeit in eigner Perſon auch leitete. 
Heute Morgen aber, am erſten Januar, kamen wir Alle mit dem erſten Morgenſtrabl in demſel⸗ 
ben Schloſſe und in demſelben Saale zuſammen, und von dort wurde eine kleine Anzabl der Ans 
weſenden, wozu auch ich gezogen wurde, in den ſogenannten Saal der Nobili bineingerufen. Hier 
warteten wir, bis der Fürft fein Frühftüd eingenommen batte, da er ſtets mit der Morgenrötbe 
früͤhſtückt, oder bisweilen noch früber. Denn er ſchlaft ſehr wenig, und die Morgendammerung 
trifft ihn nie im Bette. Nach aufgehobenem Tiſche wurden ſogleich an den ganzen boben Adel 
und ſämmtliche Hofleute, ſo viele deren nur in beiden Sålen warteten, verſchiedene Geſchenke aus- 
getheilt, je nach der Würde eines Jeden und der Gunſt des Fuͤrſten. Die Geſchenke beſtanden 
meiſtens aus goldenen Ringen mit Edelſteinen, entweder Granaten oder Diamanten. Ich erhielt 
einen wunderſchöͤnen Ring mit einem Diamanten, der pyramidenartig geſchliffen war und zwar 
von nicht mittelmaßigem Werthe.“ 

Am 11. Febr. 1440 bielt er ſeinen Einzug in Mailand. „Bei meiner Ankunft“, ſchreibt 
er, „wurde ich nicht nur von dem Fürſten, ſondern auch von ganz Mailand mit ſolcher Freude 
aufgenommen, ſo daß Filelfo allein bei Allen in Ebre ſtebt. Gott ſegne den guten Anfang! Ge— 
ſchieht das, fo iſt Niemand glücklicher, Niemand ſeliger, als ich.“ 

So batte nun Filelfo ſeinen innigſten Wunſch erreicht. Er batte ſich berausgerettet aus 
dem unruhigen Treiben der republikaniſchen Städte, wo eiferſuͤchtige Parteien ſtets mit einander 
bublten, wo es zu nahe lag, ein gefährliches Für oder Wider zu ergreifen, und wo der perſoͤn— 
liche Charakter und die politiſche Anſicht des Mannes auch ſeine Stellung und Geltung bedingte, 
und war binübergetreten in einen monarchiſchen Staat, der durch ſeine Stabilitat ibm eine ſichrere 
und ungeftörtere Rube verſprach und wirklich gewährte, Hier boffte er, im Schutze eines frei⸗ 
gebigen Fürften, von allen Stürmen unberührt, ganz den Muſen zu leben und durch die Anerken⸗ 
nung eines mächtigen Herrſchers Lohn und Ehre zu ernten. Alles das ward ibm im reichſten 
Maße zu Theil. Er beſaß die volle Gunt und Hochachtung feines Fuͤrſten, der ihn als das 
Kleinod ſeines Hofes betrachtete, auf deſſen Beſitz er ſtolz war, und um das ihn manch andrer 
Fürft, manche andre Stadt Italiens beneidete. Einen Mann, den ganz Italien für feinen erſten 


1) „annua illa pompa commendandi trunci Vulcano.“ Wahrſcheinlich war die altſachſiſche Sitte der 
Verbrennung des Julblocks von den Longobarden auch nach Italien gebracht worden. 


Gelehrten hielt, der einen fo allgemeinen Beifall erhalten batte und fein ganzes Leben bindurch 
ſtets genoß, wie kaum irgend ein andrer großer Gelehrter nur vorübergebend erfahren, einen ſol— 
chen Mann zu ebren und ihm Gunſt und Auszeichnung zu beweiſen, war das Beſtreben aller 
Fuͤrſten und Könige, aller bochſten Würdenträger, die durch Bildung glänzten und glänzen wollten. 
Und fo ſeben wir ihn denn in freundſchaftlichen Verhältniſſen mit allen Mannern von Auszeichnung 
zu feiner Zeit, ja weit über Italiens Grenzen binaus; mit weltlichen Herrſchern, Staatsmännern, 
Feldberren, wie mit Pabſten, Kardinälen, Biſchöfen und Gelebrten, wovon feine Briefe die reich— 
ften Beweiſe liefern. Freilich war er auch wie kein andrer Gelehrter für ſolche Verhaltmiſſe ge- 
ſchaffen. Er war ein geborner Hofmann, und nirgends war er. mebr an feinem Orte, als an ei— 
nem Hofe. In Conſtantinopel batte er feine Schule gemacht, bier zeigte er feine bewährte Kunſt. 
Niemand beſaß wie er diefe Schmiegſamkeit, dieſen ſtets dienſtfertigen und gefalligen Eifer, 
diefe unermüdliche Ruͤhrigkeit, diefe ſanguiniſche Empfaͤnglichkeit für jeden neuen Eindruck, dieſes 
raſche Ergreifen und Einleben in jede neue Perſönlichkeit, diefe ſtets anziebende und gewinnende 
Freundlichkeit, diefe Gabe, fets etwas Geiſtreiches auf der Zunge oder eine Artigkeit in Bereit- 
ſchaft zu baben, dieſelbe in ſo natürliche und ſcheinbar einfache und darum liebliche klingende 
Worte zu kleiden, fo daß fie ſelbſt der Phraſe noch den Schein der Originalität verleiben ). So 
erſcheint er uns in feinen Briefen, namentlich von jetzt ab, von denen oft die kleinſten und unbe- 
deutendſten Billette gerade am Charakteriſtiſchſten jene geſchilderten Zuge abſpiegeln. Ernſt, 
Würde und Größe des Charakters ſuchen wir bei ihm vergebens; fein Charakter ſcheint uns, 
wenn ibn nicht Parteiſucht oder gereizte Eitelkeit zur Leidenſchaft hinreißen, eben der zu fein, fei- 
nen Charakter zu haben, ſondern allem Fremden und Neuen ſich hinzugeben und anzuſchmiegen. 
Ueber fein Lehramt, die Art und Weiſe feines Unterrichts, die Gegenftände feiner Vorleſun 
gen und die Erfolge derſelben geben uns leider feine Briefe auch nicht den geringſten Aufſchluß; 
deſto mehr Beweiſe aber liefern fie uns von feiner großen wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, von feinem 
unermuͤdlichen Eifer, alle Gegenftände der Literatur ſich anzueignen; wo auch nur irgend eine li— 
terariſche neue Entdeckung auſtaucht, ſich augenblicklich in Kenntniß und Beſitz davon zu ſetzen. 
Seine Söhne Senofonte und Mario, die fpäter viel in Italien und auch in Frankreich um- 
berreiſen, werden ſtets von ihm beauftragt, an jedem Orte, wo fih nur irgend etwas von Hand- 
ſchriften vermuthen laffe, die ſorgfältigſten Nachforſchungen anzuſtellen, und die erlangten Schriften 
entweder anzukaufen oder abſchreiben zu laſſen. An jeden abreiſenden Freund ergebt die Bitte, 


) Oft erinnert er ganz an die Graeculi bei den römiſchen Großen. 
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an jeden abweſenden die erneute Mahnung, ibm Bericht von ſeinen literariſchen Entdeckungen zu 
machen. Er verſchmähte es, mit Büchern und Abſchriften zu handeln, wie Aurispa, ſondern 
wandte gerne Koften daran, neue werthvolle Sachen in feine Sammlung aufzunehmen, die, wie 
er fih ruͤhmte, ſchwerlich irgend einer andern Sammlung jener Zeit nachſtand. Was feine Kennt⸗ 
nig der alten Schriftſteller betrifft, fo müſſen wir wahrlich ſtaunen über fein reiches Gedachtniß 
und ſeine Beleſenheit, wie es ihm bei den verſchiedenſten Dingen, worüber er ſo bereitwillig in 
Briefen Auskunft giebt, nie an Citaten und Beiſpielen fehlt. War die Sammlung derſelben doch 
ſtets eigene Arbeit und friſch aus den unmittelbaren Quellen gezogen, was mit nicht geringen 
Schwierigkeiten verbunden war; es gab damals noch keine ſchatzbaren treuen Vorarbeiter, die die 
Leſung der Werke und ihre Benutzung für verſchiedene wiſſenſchaftliche Zwecke erleichterten. 

Wenn irgend eines feiner Werke uns nötbigt, feine außerordentliche Beleſenbeit zu bewun: 
dern, fo thun es feine beiden Convivia, die während der erſten Jabre feines Aufenthaltes in Mai- 
land entſtanden find. Die Form dieſes Werkes it im Allgemeinen von Xenopbon entlehnt. Es 
enthalt Unterſuchungen, vornehmlich über das Weſen und den Urſprung der antiken Muſik und 
der Philoſophie, in dem heitern Rahmen geſellſchaftlicher Unterhaltungen zwiſchen mehreren Mai- 
ländiſchen Freunden bei zwei Gaſtmaählern. Doch beſchrankt ſich die Erörterung nicht bloß auf 
die angegebenen beiden Hauptthemata, ſondern mehrere andere Fragen werden gelegentlich aufge— 
worfen und behandelt, z. B. über das Weſen, die Geſtalt und Große der Sonne und des Mon- 
des und die Urſache ihrer Verfinſterungen, über die Erfindung der Buchſtabenſchrift, über das 
Entſtehen der Arzneikunſt und die erſte Geſchichte derſelben, mebrere rein medieiniſche Fragen, bez 
treffend die Entſtehung des Menſchen u. v. a. So ſehr der Verfaſſer dabei bemüht iſt, durch 
reiche Abwechſelung der beſprochenen Gegenſtände, durch Anmuth der Scenerie, durch Laune, Witz 
und muntern Scherz feiner und derber Art das Ganze zu würzen und genießbar zu machen, ſo 
kann freilich auf uns das Werk nicht mehr einen erfreulichen Eindruck machen. Auch der materielle 
Inhalt bietet weiter nichts als eine unkritiſche Aneinanderbaufung von aufgefundenen Nachrichten, 
ohne daß irgendwie es bei einer Sache zu einem genügenden Abſchluß kame. Doch die Gelehr⸗ 
ſamkeit, die Filelfo in dem Werke zeigt, iſt erſtaunlich; nicht bloß in der griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen Literatur zeigt er fih völlig heimiſch, ſondern auch die morgenlandiſche ift ihm nicht fremd, 
und die orientaliſchen Philoſopheme find ihm nichts weniger als unbekannt. Wenn man aber be- 
denkt, wie bis dahin im Allgemeinen nur der einzige Ariſtoteles im Abendlande berrſchte und bes 
kannt war, jo mußte gerade diefe große Vielſeitigkeit, diefe Menge von Nachrichten über andere 
Philoſophen Griechenlands, ja ſelbſt über die orientaliſchen Syſteme, der Hauptwerth und das 


— — 


— . 


~t 


— 31 — 


größte Verdienſt des Werkes für die damalige Zeit fein. Welche Fülle der verſchiedenſten An 
ſchauungen wurde jenen lernbegierigen Leſern darin vorgeführt, wie unendlich wurde ibr Geſichts 
kreis erweitert! Ja, ſchon die Idee einer Geſchichte der Philoſophie, die ihren Urſprung in dem 
fernſten Oſten nimmt, bis zu ihrer bochſten Entfaltung in Griechenland, mußte den Leſern aus 
jenem Werke emvordammern. — Unangenehm berühren uns darin die oft wiederkebrenden Angriffe 
auf Poggio, defen fpäte Verheiratbung auf die gebäfligite Weiſe erwähnt wird. Auch poetiſche 
Intermezzo's werden zur Erheiterung und Erholung eingelegt: im erſten Gaſtmahl wird der Her 
zog Filippo Maria beſungen, im zweiten werden die Mitglieder der Geſellſchaft der Reibe nach 
poetiſch begrüßt und ein Jeder zu dem ihm gebührenden Platze an der Tafel geführt; bierauf 
wechſelt Melodie und Rhythmus, und die Sanger und Flotenblaſer bitten um den ibrer Kunſt ge 
büͤbrenden obn, der ibnen oft vorenthalten werde). Merkwürdig it dabei die eigenthümliche 
Liebhaberei, das Metrum ſtets abwechſeln zu laffen; in dem erſten Geſange folgen ſtets auf eine 
ſappbiſche Strophe vier Hexameter; in dem erſten Theil des zweiten Geſanges fteben immer vier 
Herametern zwei Diſtichen gegenüber; der zweite Theil beſteht aus Asklepiadeen. 

In ſeinen bisherigen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, ſo weit wir aus ſeinen Briefen davon 
Kunde erbalten, ſehen wir ihn an einem Hauptſtreben der Zeit, namlich die griechiſche Literatur 
durch Uebertragung in das Lateiniſche zu einem Gemeingute aller Gebildeten zu machen, ſich be 
tbeiligen; ſchon in Florenz ſcheint er in dieſer Weiſe thatig geweſen zu ſein. Er überfegte X e- 
nopbon's Leben des Ageſilaos und Deſſelben Schrift über den Staat der Laceda 
monier; Plutarch's Leben des Lykurg und Numa; ſpater auch das des Galba und 
Otho und die Apophtbegmata; auch Kenophon's Eyropädie; ferner des Lyſias Lob: 
rede auf Athen und die Rede gegen den Eratoſthenes; ferner des Ariſtoteles (7) 
Rhetorica ad Alexandrum regem und die beiden Schriften des Hippokrates megi Orc und 
negi neSov. Wie wichtig namentlich neue gründliche Ueberſetzungen der Originalwerke des Ari 
ſtoteles und Hippokrates für jene Zeit waren, erbellt, wenn wir bedenken, daß jene Werke bis 
dabin nur in ſchlechten Ueberſetzungen und Parapbraſen, meiſtens mit Hülfe der Araber, im Abend 
lande bekannt geworden waren. — Auf des Kardinals von Como, Gerardo Landriani, Aufforde: 
rung ſcheint er auch Philos Leben des Mofes überfegt zu haben. Von ſeinen ſelbſtſtandi 


1) Die als Mitunterredner anweſenden berzoglichen Secretaire empfinden den Stich, und Filelfo läßt fie 
ſelbſt geſtehen, daß ſie den Aufträgen des freigebigen Herzogs gegen die Gelehrten nicht genug nachkämen und 
manche Benachtheiligungen durch Verzögerungen der Auszahlungen u. ſ. w. ſich zu Schulden kommen ließen. 
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gen Arbeiten wollen wir hier zunächft ein popularphiloſophiſches Werk anführen, das er ſchon vor 
feiner Ankunft in Mailand angefangen hatte, nämlich feine Schrift: De exilio in drei Büchern, 
von denen das zweite de inſamia, das dritte de paupertate betitelt war. Seine anderen Werke 
wollen wir ſpater aufführen, da ſie meiſtens im Zuſammenbange mit ſeinen Lebensereigniſſen ſtehen. 

Zu ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten und ſeiner Thätigkeit als Lehrer kam aber noch eine 
Menge von Correſpondenzen, die er im Namen des Herzogs zu führen hatte, und die vielen 
Reden, die er bei Feſtlichkeiten und dei wichtigen Gelegenheiten vor Fürften und Herren zu halten 
hatte. Denn bei Geſandtſchaften, Verhandlungen mit fremden Höfen, in Coneilien und Congreſſen 
kam es nach der Sitte jener Zeit darauf an, in fließender Beredtſamkeit und claſſiſcher Diction 
mit einander zu wetteifern, und biebei benutzte Filippo Maria, wie auch fein Nachfolger, das 
reiche Talent Filelfo's und ertheilten ihm ehrenvolle Aufträge. 

(Schluß folgt im nächſten Programm.) 


Schultz. 


